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 Zusammenfassung 
In dieser Analyse werfen wir einen kritischen Blick auf die vermeintlichen Er-
folge des japanischen und deutschen Beschäftigungssystems, indem wir den 
Fokus auf das Wachstum der geringfügigen Beschäftigung und der Frauenbe-
schäftigung legen.  Wir untersuchen dies anhand der Begriffe der Institutio-
nalisierung des Klassen- und Geschlechterkompromisses, die in einem Ge-
schlechtervertrag auf der Basis eines starken männlichen Versorgers verankert 
sind. Dieser schwächte die Positionen der Frauen und führte zu standardisier-
ten Beschäftigungsverträgen; die auf die Bedürfnisse, Interessen und Autorität 
der Männer abgestimmt sind. In beiden Ländern führt dieser zweitrangige Be-
schäftigungsstatus Frauen oft in die Abhängigkeit von Einkommenstransfers 
eines einzelnen männlichen Vollzeitbeschäftigten. Diese “erfolgreichen” Ver-
sorgermodelle basieren auf den Forderungen der Gewerkschaften nach einem 
“Familieneinkommen” und steuerlichen Umverteilungssystemen, die Anreize für 
Frauen zur Verringerung der Erwerbsbeteiligung schufen und somit starre 
Insider/Outsider-Formen der Segmentierung hervorriefen. Diese starke Veran-
kerung in Arbeitswelt und Wohlfahrt sowie die Organisationsprinzipien in den 
öffentlichen und privaten Sphären determinieren die Reform- und Erneue-
rungsfähigkeit des Modells. Zusätzlich zu den generellen Schwächen stehen 
beide Gesellschaften und Regierungen aufgrund der Zunahme der bezahlten 
Frauenbeschäftigung, der Zunahme geringfügiger Arbeit, sich ändernder 
Haushaltsformen und Werten vor der Aufgabe, bestehende Beschäftigungs-, 
Steuer- und Wohlfahrtsarrangements zu reformieren. Wir untersuchen, ob die 
Schwächung des traditionellen Versorgermodells angesichts der derzeitigen 
ökonomischen Probleme tatsächlich zur Verschlechterung der Bedingungen für 
die Kernbeschäftigten und der vergangenen Erfolge des starken Versorger-
modells führen können. 
Abstract 
In this discussion paper we set out to provide a critical perspective on the 
supposed successes of the Japanese and German employment system by 
focusing on the rise of marginal and female employment. We examine this in 
terms of the institutionalisation of a class and gender compromise that 
embedded a strong male-breadwinner gender contract. This compromised 
women's positions and standardised employment contracts around the needs, 
interests and authority of men. In both countries, women's secondary 
employment status often renders them dependent on income transfers from an 
 individual full-time male worker. These 'successful' breadwinner models have 
been built on union demands for a 'family wage' and redistributive tax systems 
that create incentives for women to reduce their labour force participation, 
creating stark insider/outsider forms of segmentation. The embedded nature of 
this model in the world of work and welfare, and the principles of organisation in 
the public and private spheres, constrain the options for reform and renewal. 
Adding to the current weaknesses both societies face, the increase of female 
integration in paid employment, the growth of marginal work, changing 
household forms and values, are forcing governments to reconsider how to 
reform existing employment, tax and welfare arrangements. We examine 
whether attempts to weaken the traditional breadwinner model, in the face of 
current economic problems, may in fact lead to undermining the conditions for 
core employees, and the pillars of success that supported a strong breadwinner 
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Die Stärke und spätere Schwäche des westdeutschen1 und japanischen Beschäfti-
gungssystems basierte weitgehend auf einer Analyse männlicher Arbeiter in der 
Automobil-, Elektronik- und Stahlindustrie. Eine der ersten Untersuchungen, die in 
englischer Sprache erschienen ist, ist Ronald Dores herausragende und bahn-
brechende Vergleichsstudie "British Factory, Japanese Factory" (1973). Weitere 
Studien folgten und führten zur Herausbildung eines wissenschaftlichen Diskurses, 
der die Stärken des japanischen und  des deutschen Beschäftigungs-'Modells' mit 
den angelsächsischen Ökonomien wie die Großbritanniens und der USA vergleicht. 
Die Pfeiler des Erfolgs gründeten sich beispielsweise in Japan auf die Existenz einer 
lebenslangen Beschäftigung und dem Alterslohnsystem (nenkô). Dies, so wurde 
ausgeführt, führte zu stärkerem Vertrauen in das Unternehmen und zu höherer 
Unternehmensidentifikation der Arbeitnehmer und trug zur flexiblen Qualitätsproduk-
tion und hohen Produktivitätsniveaus bei (Kumazawa/Yamada 1989; Sako/Sato 
1997; Dore 1997). In Deutschland beruht die Entwicklung eines hochqualifizierten 
Hochlohnarbeitsmarktes mit einer diversifizierten Qualitätsproduktion auf dem dualen 
Ausbildungssystem, starken Gewerkschaften mit Beratungsrechten und der Ver-
pflichtung der Sozialpartner gegenüber einer sozialen Marktwirtschaft (Streeck 1992, 
1997).  Eine Fokussierung auf die reine Männerbeschäftigung in den Kernbereichen 
verdeutlicht jedoch eine Halbierung des vermeintlichen Erfolges.  
Die Schwächen innerhalb dieser Versorgerbeschäftigungssysteme kamen mit 
einer zunehmenden Arbeitsmarktflexibilität und Restrukturierung unter härteren öko-
nomischen Bedingungen stärker zum Vorschein. Studien über Japan, die über die 
Beobachtung der Kernbeschäftigten hinausgehen, um die Rückseite jener “Stärken” 
aufzudecken, kann man zum Beispiel in Kamatas (1982) Studie über Zeitarbeiter am 
Fließband in Toyota finden. Diese Studie beschreibt das Bild einer “Fabrik des 
Schreckens”. Einige Jahre später zeigte Chalmers (1989) eine kritische Perspektive 
des dualistischen Systems industrieller Beziehungen in Japan auf, die aus einer ge-
schützten Zone für die männlichen Kernarbeitskräfte und einer ungeschützten Zone 
für die peripheren Arbeiter, in der sich Frauen konzentrierten, bestand. 
Mit Fokussierung auf die Frauenbeschäftigung dekonstruierten Gottfried und 
Hayashi-Kato (1998) die Geschichte des japanischen Wirtschaftswunders, um die 
frühere geschlechtsspezifische Betrachtungsweise aufzudecken. Sie führten aus, 
dass ein Klassenkompromiss zwischen der Staatsbürokratie und dem Großkapital, 
zusammengehalten durch ein dichtes korporatives Netzwerk, ein Regime hohen 
                                            
1 In diesem Artikel beziehen wir uns vor allem auf Veränderungen in Westdeutschland und - wenn 
möglich - auf unterschiedliche Entwicklungen in der ehemaligen DDR. 
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Produktivitätswachstums unter den männlichen Arbeitern der Wachstumsbranchen 
im Tausch für ein hohes Maß an Arbeitsplatzsicherheit aufrecht erhielt. Aufgrund ih-
rer relativ schwachen Position akzeptierten die Arbeitnehmer Tarifverhandlungen auf 
Unternehmensebene, die sie von der Politikgestaltung auf nationaler Ebene aus-
schlossen. Pemple und Tsunekawa (1979) nannten das treffend “Korporatismus 
ohne Arbeitnehmer”. Das staatliche Programm zur Unterstützung ökonomischen 
Wachstums gedieh aufgrund schwacher direkter Regulierung der industriellen Bezie-
hungen und der Unterdrückung militant organisierter Arbeitnehmer. Gottfried und 
Hayashi-Kato verstehen das japanische Wirtschaftswunder als ein geschlechtsspezi-
fisches Arbeitsregime, das aus der Beziehung von Kapital, Arbeit und Staat entstan-
den ist. Erst kürzlich drängten staatliche Initiativen Frauen in Teilzeitarbeit, um auch 
für ihre Angehörigen sorgen zu können. Diese Maßnahme soll das lebenszeitliche 
Beschäftigungssystem eines schrumpfenden Kerns männlicher Arbeiter ausgleichen, 
während sich staatliche Aktivitäten der rapiden Bevölkerungsalterung widmen. Dieser 
Klassenkompromiss schließt einen auf einem Geschlechtervertrag basierenden 
Geschlechterkompromiss ein. Der Beschäftigungsvertrag illustriert dies besonders 
gut in Sektoren, die eine lebenslange Beschäftigung bieten. Es ist anzunehmen, 
dass ein männlicher “Versorger” viel Zeit im Betrieb verbringt und eine “professionelle 
Hausfrau”, die möglicherweise für Teilzeitarbeit zur Verfügung steht, sich außerdem 
der Bewältigung der Hausarbeit widmet. Jedoch zeigt die Zunahme weiblicher Teil-
zeitarbeit Ungleichheiten auf, die durch das bestehende Beschäftigungssystem ent-
standen sind. 
Das deutsche Beschäftigungssystem unterliegt seit ein paar Jahren ähnlicher 
Kritik. Selbst Kritiker im Bereich des Mainstreams der politischen Ökonomie fragten 
nach dem Ausmaß des Zusammenbruchs des deutschen Modells nach der Wieder-
vereinigung und früherer struktureller Schwächen (Owen-Smith 1994; Bosch 1998; 
Streeck 1997). In der Sozialpolitik und der Frauenerwerbsforschung gab es kriti-
schere Betrachtungen bezüglich der Stärke des traditionellen, konservativen deut-
schen Beschäftigungs- und Wohlfahrtssystems (Ostner 1993; Quack 1993; 
Holst/Maier 1998). Diese Studien widmeten sich dem Zusammenhang von Wachs-
tum und nicht-standardisierter Beschäftigung. Wie Büchtemann und Quack (1990) 
zeigten, wurden trotz der Liberalisierung der Beschäftigungsregulierung während der 
80er Jahre, die den Einsatz von Zeitarbeitern und die Teilzeitarbeit steuert, diese 
Beschäftigungsformen von den Arbeitgebern in einem geringeren Ausmaß als 
erwartet angewandt. Seit den 90er Jahren wuchs jedoch die geringfügige Teilzeit-
arbeit signifikant und wurde zu einem zentraleren Thema politischer Debatten 
(Holst/Schupp 1996; Ochs 1997; Weinkopf 1997; Bothfeld/O'Reilly 2000). Ferner ist 
geringfügige Beschäftigung, wie in Japan, eine Domäne weiblicher Beschäftigung. 
Frauenerwerbsforschung in Deutschland war, wie das Land selbst, geteilt und 
zeichnete sich durch zwei unterschiedliche historische Entwicklungen aus. In der 
Nachkriegszeit verschob sich die Rolle der Frauen in der westdeutschen Wirtschaft 
von der Verfügbarkeit als “Trümmerfrauen” zu “Hausfrauen” (Ruhl 1988).  Im Osten 
Deutschlands versuchte das sozialistische Experiment die Frauen als Vollzeitarbeite-
3 
rinnen und Bürgerinnen in eine Wirtschaft mit gewaltigem Arbeitskräftemangel zu 
integrieren (Nickel 1990 und 1993; Einhorn 1993). Im Prozeß der Wiedervereinigung 
erlitten weibliche Beschäftigungsmöglichkeiten in der früheren DDR starke Rück-
schläge, da die Frauen sich mehr dem westdeutschen Modell anpassen und sich da-
bei vom Arbeitsmarkt zurückziehen sollten. Ihre Beharrlichkeit am Arbeitsmarkt un-
geachtet des hohen Arbeitslosenniveaus zeigt jedoch individuellen Widerstand ge-
gen den erwarteten Rückzug (Maier/Quack 1995; O'Reilly 1995). Gleichzeitig bleiben 
jüngere Kohorten westdeutscher Frauen, genauso wie in Japan (Tanaka 1995), län-
ger und kontinuierlicher in Beschäftigung als frühere Generationen, obwohl dieses 
Niveau geringer ist als in anderen Ländern wie in Großbritannien oder den USA. 
Deutschland und Japan zeigen beide überraschend ähnliche altersspezifische 
Arbeitsmarktprofile, die durch ein ausgesprochenes M-Kurven-Muster weiblicher 
Beschäftigung charakterisiert sind, nach dem Frauen in bestimmten Phasen ihres 
Lebens in den Arbeitsmarkt eintreten und austreten (Lam 1992), obwohl sie infolge 
des Zweiten Weltkrieges unterschiedliche institutionelle Antworten zur Regulierung 
industrieller Beziehungen und wohlfahrtsstaatlicher Vorsorge entwickelten. In 
Deutschland führte der Arbeitskräftemangel vor und während des Krieges zu der 
Frauenbeschäftigung in den Fabriken. Das etablierte bürgerliche Familienmodell för-
derte jedoch den Rückzug der Frauen vom Arbeitsmarkt in der Nachkriegszeit und 
die spätere, aber begrenzte Entwicklung von Teilzeitarbeit seit den 70er Jahren 
(Pfau-Effinger 1998a). In Japan führte der Wechsel von der Familienarbeit in Lohn-
arbeit auf Farmen, in Firmen im Einzelhandel und vor allem im Dienstleistungs-
bereich zum Eintritt in Teilzeitarbeit in den Arbeitsmarkt. Die Bedingungen unter-
schieden sich allerdings stark vom traditionellen Modell sowohl bezüglich der Sekto-
ren als auch der Beschäftigungsverträge.  
In diesem Kapitel werfen wir einen kritischen Blick auf die vermeintlichen Stärken 
des japanischen und deutschen Beschäftigungssystems. Dabei konzentrieren wir 
uns auf das Wachstum geringfügiger und weiblicher Beschäftigung. Wir untersuchen 
dies anhand der Begriffe der Institutionalisierung eines Klassen- und Geschlechter-
kompromisses (Gottfried 1998a: 546; Fagan/O'Reilly 1998). Diese Entwicklung 
schließt einen starken Geschlechtervertrag unter einem männlichen Versorger ein, 
der die Positionen der Frauen schwächt und die Beschäftigungsverträge auf die 
Bedürfnisse, Interessen und Autorität des Mannes ausrichtet. In beiden Ländern führt 
der sekundäre Beschäftigungsstatus der Frauen oft zu Abhängigkeit von Einkom-
menstransfers eines individuellen männlichen Vollzeitarbeiters. 
“Die eigentliche Abhängigkeit der Familie vom Einkommen und von den Zuwendungen 
eines männlichen Lohnempfängers führte dazu, dass Gewerkschaften für Beschäftigungs-
sicherheit (zum Beispiel Verrentungsprinzipien, Einstellungs- und Kündigungsgesetze) und 
das 'Familieneinkommen' kämpften” (Esping-Andersen 1997: 83)  
Dies “förderte das Entstehen rigider 'insider/outsider'-Arbeitsmärkte mit folgender 
Marginalisierung und Peripherisierung vor allem unter den weiblichen Arbeitneh-
mern” (Esping-Andersen 1997: 75), was zur Stärkung eines traditionellen, häusli-
chen, frauenbetriebenen Betreuungsmodells (Pfau-Effinger 1998b: 153) führte und 
einen Kompromiss in der Wahl zwischen Beschäftigung und häuslicher Verantwort-
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lichkeit erforderte. Zusätzlich zu den derzeitigen Schwächen stehen beide Gesell-
schaften der Zunahme weiblicher Integration in bezahlte Beschäftigung, dem 
Wachstum geringfügiger Arbeit, sich ändernder Haushaltsformen und Werte. Somit 
sind die Regierungen gezwungen, zu erörtern, wie bestehende Beschäftigungs-, 
Steuer- und Wohlfahrtsarrangements reformiert werden können. Versuche, das tra-
ditionelle Versorgermodell angesichts der derzeitigen ökonomischen Probleme zu 
schwächen, können faktisch die günstigen Bedingungen für die Kernbeschäftigten 
und die Erfolgssäulen, die diese Beschäftigungsform in der Vergangenheit stützten, 
unterminieren. 
2. Ein konzeptioneller Vergleichsrahmen: Eingebettete 
Geschlechterverträge 
In diesem Kapitel greifen wir auf einen konzeptuellen Rahmen zurück, den wir in frü-
herer vergleichender Forschung entwickelt haben (Gottfried/Hayashi-Kato 1998; 
Fagan/O'Reilly 1998; O'Reilly 1995, 1996). Die Entwicklung dieses Ansatzes basiert 
auf Grenzen traditioneller “produktiver” Rahmenkonzepte, die sich ausschließlich auf 
Wirtschaftsproduktion und industrielle Organisation sowie auf die Beziehung zwi-
schen Kapital und Arbeit konzentrieren. Kritische feministische Zugänge verdeut-
lichten den Aufbau des Sozialvertrages der Nachkriegszeit zwischen Kapital und 
Arbeit auf einem bestimmten Geschlechtervertrag und -kompromiss. Wir behaupten, 
dass die Stärken dieser Systeme auf Schlüsselelementen basieren, die dieser enge 
Fokus auf die Sphäre der Wirtschaftsproduktion ignoriert. Die Bewertungen 
bestimmter Charakteristika eines Beschäftigungssystems integrieren zunehmend die 
Beziehung zwischen der Sphäre der Wirtschaftsproduktion und der sozialen Repro-
duktion (Rubery 1994). Aus dieser Perspektive können die Organisation der Produk-
tion und die Formen der Beschäftigungsstrategien erklärt werden, die von den 
Arbeitgebern genutzt werden, da diese eng von der Verfügbarkeit der Arbeit abhän-
gen. Wir sind der Ansicht, dass die Nutzung der Flexibilität der Arbeitskräfte durch 
die Arbeitgeber, sei es in Form von Teilzeit-, temporärer Arbeit oder Überstunden, 
eng verbunden ist mit der Organisation der häuslichen Arbeitsteilung und der Frage, 
wer für die Lohnarbeit verfügbar ist. Eine zunehmende Anzahl vergleichender For-
schungsprojekte hat dazu beigetragen, diese Hypothese zu unterstützen. Bezogen 
auf die Arbeit von Connell (1987) vergleicht beispielsweise Pfau-Effinger (1998a, 
1998b)  die nationalen Unterschiede bezüglich der Integration der Frauen in Voll- und 
Teilzeitbeschäftigung in Deutschland, den Niederlanden und Finnland. O'Reilly 
(1994) führte einen ähnlichen Vergleich für Großbritannien und Frankreich durch. 
Enge Parallelen weist das theoretische Modell der “Geschlechtersysteme” und 
“Geschlechterverträge” Hirdmans (1990) auf, das bezüglich der Positionen der 
Frauen in der schwedischen Gesellschaft entwickelt wurde. Das Geschlechtersystem 
beruht auf zwei grundlegenden Prinzipien. Erstens werden praktisch alle Lebens-
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bereiche in männliche und weibliche Kategorien unterteilt, wie beispielsweise gelebte 
Arbeitsteilung oder männliche und weibliche Identität. Zweitens werden diese Unter-
schiede auf Basis des kulturellen oder Vorrangprestiges der männlichen Norm hie-
rarchisch organisiert. Das Geschlechtersystem wird auf drei Ebenen erhalten und re-
produziert: der kulturellen Sphäre, den sozialen Institutionen und dem direkten Erler-
nen der Geschlechterrollen durch die Sozialisation. Hirdmans Ansatz unterscheidet 
sich von Connells Herangehensweise im wesentlichen durch die Einführung des 
Konzeptes des “Geschlechtervertrages”. Dieses legt die spezifisch historische oder 
geographische Form, die das Geschlechtersystem annimmt, offen. Es bezieht sich 
auf 
“unausgesprochene Regeln, gegenseitige Verpflichtungen und Rechte, welche die Bezie-
hungen zwischen Frauen und Männern, zwischen Geschlechtern und Generationen und 
letztlich zwischen den Bereichen der Produktion und Reproduktion definieren” (Rantalaiho 
1993:2). 
Wie zuerst von Weber (1978) benannt, beinhaltet der Geschlechtervertrag zwei inhä-
rente Spannungen, die auf den unterschiedlichen Organisationsprinzipien und den 
rechtlichen Vertragsrahmen in der öffentlichen und privaten Sphäre beruhen. Die öf-
fentliche Sphäre ist um das Prinzip der individuellen politischen Bürgerschaft und 
Beschäftigungsverträge organisiert. Der Einstieg der Frauen in die Lohnbeschäfti-
gung erzeugt einen wachsenden “Widerspruch der Gleichheit”, da sie zunehmend 
von Konkurrenzbeziehungen erfasst werden, die auf dem Prinzip des individuellen 
Einkommens und Bürgerschaft beruhen, die allerdings weitgehend durch institutiona-
lisierte männliche Normen definiert werden. Der “Konflikt des Unterschiedes” ent-
steht, da die Frauen realisieren, dass diese individualisierte, öffentliche Rolle im star-
ken Widerspruch zur familiären Verantwortung und zu den Abhängigkeiten in der 
Sphäre der sozialen Reproduktion stehen. Diese Spannungen erzeugen eine “Neu-
aushandlung” des Geschlechtervertrages, die eher durch Änderungen der sozialen 
Praxen und bestimmter institutioneller Reformen erfolgen als durch eine explizite und 
offene politische Verhandlung. 
Dieses Kapitel unserer Analyse des Geschlechtervertrages in Japan und 
Deutschland legt den Fokus auf die unsichtbare Seite der Erfolgsgeschichten und 
der Modelle der industriellen Beziehungen. Geschlechterverträge kennzeichnen die 
Art der Aushandlungsergebnisse, der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung im 
Betrieb und somit der Hausarbeit. Weiterhin enthüllt diese Analyse die potentiellen 
Schwächen der Nutzung weiblicher Arbeitsflexibilität “. Geschlecht wird zunehmend 
als ein Prozess aufgefasst, der Institutionen und soziale Beziehungen über das 
Beschäftigungssystem hinaus durchdringt. Bei diesem theoretischen Zugang der 
Analyse der Arbeitsmarktsituation von Frauen werden allerdings geschlechtsspezifi-
sche Aspekte immer noch ignoriert, wenn Frauen nicht im engeren Blickfeld des For-
schungsschwerpunktes stehen. Die Bedeutung feministisch ausgerichteter Ver-
gleichsforschung besteht in der Strukturierung einer Auswahl allgemeiner Kompo-
nenten von Geschlechterarrangements, die mit bezahlter und unbezahlter Arbeit in 
Beziehung stehen. Dies ermöglicht uns, Übereinstimmungen zwischen den schein-
bar divergierenden Systemen zu erkennen. 
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Unsere Herangehensweise stellt die Beziehung zwischen der Sphäre der öko-
nomischen Produktion und der sozialen Reproduktion sowie der vermittelnden Rolle 
der Regulierung dar. Solch ein Rahmenkonzept berücksichtigt die Rolle der institu-
tionellen Anreize und Hemmnisse für Teilzeitarbeit sowohl auf der Angebots- als 
auch auf der Nachfrageseite des Arbeitsmarktgleichgewichts. Dieses analysiert fer-
ner die sozialen Werte auf der individuellen Ebene und in Form organisierter Interes-
sen, wie auch der Art ihres Wandels, die mit Arbeit und Familie verbunden sind. Wir 
untersuchen die Entwicklung der Frauenbeschäftigung und insbesondere die Nut-
zung von Teilzeitarbeit in diesen zwei Ländern. Wir behaupten, dass der “Erfolg” die-
ser beiden institutionell “dichten”, nicht-liberalen Gesellschaften2 von einem bestimm-
ten Geschlechterkompromiss und -vertrag abhängt, der effektiv dazu dient, Frauen 
von den Verdiensten des deutschen und japanischen Modells auszuschließen. Es 
war größtenteils in ihrer abhängigen Rolle als Ehefrauen und geringfügig Beschäf-
tigte begründet, dass sie Zuschüsse erhielten. Wir behaupten, dass unter zuneh-
mender Belastung dieser Modelle und der Umkehr von Erfolg in Misserfolg die Basis 
des bestehenden Geschlechterkompromisses noch deutlicher zum Vorschein tritt 
und Fragen nach der eigentlichen Grundlage des früheren Erfolges aufwirft. Die 
Bedeutung dieses Wandels und dieser Herausforderungen können in den Diskussio-
nen und der Regulierungsreform auf den höchsten politischen Ebenen, auf welche 
wir in der Schlussfolgerung eingehen, mit ihren Auswirkungen für die Kernbeschäf-
tigten gesehen werden. Wir beginnen mit einem Vergleich der allgemeinen Beschäf-
tigungstrends und dem Wachstum sowie den Charakteristika der Teilzeitbeschäfti-
gung in Bezug zur Integration der Frauen in Lohnarbeit und ihren Ausschluss von der 
Kernbeschäftigung. Anschließend konzentrieren wir uns auf die Versäumnisse in der 
Institutionalisierung von Arrangements, so dass ein starkes Versorger-Beschäfti-
gungsmodell in diesen beiden Gesellschaften aufrechterhalten wurde. Hierbei kon-
zentrieren wir uns auf die Rolle der Gewerkschaften, das Lohngefüge, das Steuer-
regime und die Beschäftigungsstruktur der Familienhaushalte. Abschließend beur-
teilen wir die Einleitung des Wandels der Regulierung und untersuchen das Ausmaß 
der Korrektur des traditionellen Geschlechtervertrages sowie dessen Auswirkung auf 
das soziale Vertragsmodell der Nachkriegszeit. 
                                            
2 Streeck (1992: 37) unterscheidet zwischen “institutionell dünneren” Gesellschaften, die mit einem 
vergleichsweise größeren Spielraum für freie Verträge und individueller Wahl in relativ 
unregulierten Märkten und Hierarchien ausgestattet sind, und institutionell “dichteren” 
Gesellschaften, in denen das Handeln rationaler Individuen einem reicheren Set an Vorschriften 
und Zwängen unterworfen ist. 
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3. Beschäftigungstrends und vertragliche Anpassung 
3.1 Beschäftigungstrends 
Während der expandierenden 60er Jahre lag die Arbeitslosigkeit in Deutschland und 
Japan unter zwei Prozent (Tabelle 1). Seit den 70er Jahren kennzeichnet eine stei-
gende Arbeitslosigkeit alle OECD-Staaten. Mit einer zunehmenden Anzahl Frauen 
unter den Arbeitsuchenden hat dieses Problem erst in den 90er Jahren das Ausmaß 
der Vorkriegszeit in Deutschland angenommen. Japan hat ebenfalls eine anwach-
sende Arbeitslosigkeit erfahren, aber auf einem weit niedrigeren Niveau, als offizielle 
Zahlen für die meisten anderen OECD-Staaten berichten. Eine weit oben auf der 
politischen Tagesordnung in Deutschland stehende Schlüsselaufgabe  ist die Lösung 
des Problems der Arbeitslosigkeit . 
Tabelle 1: Arbeitslosenraten 1960-98 
 
Männlich Weiblich  
1960 1979 1990 1998 1960 1979 1990 1998 
Langzeit-Arbeitarbeits-
losigkeit 1996a 
Japan 1,6 2,2 2,1 4,3 1,7 2,0 2,3 4,2 19,9 
Deutschland 1,1 2,5  4,1* 8,5 0,9 4,3  6,2* 8,7 47,8 
USA 5,2 5,0  5,7* 4,5 5,9 6,8  5,6* 4,7  9,5 
Großbritannien  1,4 5,5 7,1 6,9 1,1 3,3 6,5 5,3 39,8 
 
* Unterbrechung der Datenserie 
a 12 Monate oder länger / Anteil an der gesamten Arbeitslosenrate 
Quelle: Labour Force Statistics 1977-1997, OECD Paris 1998, 
Employment Outlook 1999 (Tabelle B). 
Eine der Schlüsselentwicklungen auf dem Arbeitsmarkt in diesem Zeitraum war der 
Rückgang des männlichen Beschäftigungsniveaus (Tabelle 2). Dies steht im 
Zusammenhang mit der arbeitsmarktpolitischen Förderung der Frühverrentung.  Ein 
signifikanterer Trend im selben Zeitraum war die Zunahme weiblicher Erwerbsbeteili-
gung vor allem unter verheirateten Frauen. In Deutschland, wie auch in den USA und 
Großbritannien, nahm die Erwerbsbeteiligung von Frauen seit den 60er Jahren von 
rund 40 Prozent auf über 60 Prozent zu. Das größte Wachstum fand in den USA mit 
über 70 Prozent weiblicher Beteiligung am Arbeitsmarkt im Jahr 1998 statt. Obwohl 
Mitte der 90er Jahre Deutschland und Japan ähnliche Niveaus weiblicher Erwerbs-
beteiligung um etwa 60 Prozent aufwiesen, reflektiert dies unterschiedliche histori-
sche Integrationsmuster. In den 60er Jahren arbeitete in Japan ein weit größerer 
Anteil Frauen als in Deutschland. Diese Rate war auch größer als in den USA oder 
Großbritannien. Mitte der 70er Jahre zogen sich jedoch die japanischen Frauen vom 
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Arbeitsmarkt zunehmend zurück, während die Frauen in Deutschland ihre Erwerbs-
beteiligung fortsetzten, allerdings auf einem niedrigeren Niveau als Frauen in den 
USA und in Großbritannien. 
Tabelle 2: Erwerbsbeteiligungsraten (15-64 Jahre) 1960-1998 
 
Männlich Weiblich  
1960 1979 1990 1998 1960 1979 1990 1998 
Japan 92,2 89,2 83,0 85,3 60,1 54,7 57,1 59,8 
Deutschland 94,4 84,9  82,1* 79,2 49,2 52,2   57,6* 60,9 
USA 90,5 85,1  85,6* 84,2 42,6 58,9   67,8* 70,7 
Großbritannien 99,1 90,5 88,3 83,9 46,1 58,0 67,2 67,8 
* Unterbrechung der Datenserie 
Quelle: Labour Force Statistics 1977-1997, OECD Paris 1998;  
Employment Outlook 1999 (Tabelle B). 
Arbeitszeitpolitik war eines der wichtigsten Mittel, um auf die strukturelle Anpassung 
des Arbeitsmarktes einzuwirken. In den 80er Jahre erkämpften deutsche Gewerk-
schaften die Einführung verringerter Arbeitszeiten und von Frühverrentungs-
programmen, bemerkenswerterweise in männlich dominierten Branchen. Wie die 
meisten Industrieländer erlebten Deutschland und Japan eine Verringerung der 
Standardarbeitszeit, jedoch ausgehend von einem unterschiedlichen Niveau. In 
Deutschland kam es zur Verringerung der Normalarbeitszeit, als die IG Metall um die 
35-Stunden-Woche kämpfte (Bosch 1990, 1996). Diese Norm breitete sich später auf 
andere Branchen aus. In Japan sind der “Standard”-Arbeitstag und die “Standard”-
Arbeitswoche länger, wobei eine Sechs-Tage-Arbeitswoche die Vollzeitnorm dar-
stellt. 
Die zunehmende Vielfalt von Arbeitszeitregelungen beginnt allmählich den Ein-
zelstandard zu ersetzen. Zum Beispiel sind in Japan (und den USA) lange Arbeits-
zeiten üblicher als in Deutschland. Die starke Präsenz unsozialer Arbeitszeitregelun-
gen in Japan ist zum Teil auf eine Arbeiterbewegung zurückzuführen, die es nicht 
durchgesetzt hat, einheitliche Beschäftigungsstandards auf nationalem Niveau zu 
etablieren. Neben der Reduzierung der Arbeitszeit hatte die Beschäftigungssicherheit 
erste Priorität in den Tarifverhandlungen auf Unternehmensebene.  
Jüngste Veränderungen des deutschen Arbeitsgesetzes und der Übereinkünfte 
erlauben jetzt unterschiedliche und unsoziale Arbeitszeitregelungen, wie beispiels-
weise die Ausweitung der Ladenöffnungszeiten an Wochentagen und am Sonnabend 
in Verbindung mit den erweiterten, aber dennoch restriktiven Geschäftsöffnungen am 
Sonntag (Gottfried 1997; Kirsch et. al 1999). Ein Teil dieser Entwicklungen wie auch 
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eine zunehmende Nachfrage der Arbeitgeber nach Arbeitszeitflexibilität haben die 
Zunahme von Teilzeitbeschäftigung stimuliert. 
3.1 Teilzeitarbeit 
In den meisten entwickelten Volkswirtschaften nimmt der Anteil der Teilzeitbeschäfti-
gung tendenziell zu. Von den späten 70er bis zu den späten 90er Jahren wuchs Teil-
zeitarbeit signifikant in Japan und in Großbritannien und in geringerem Maße in 
Deutschland an. In Schweden und den USA stabilisierten sich diese Beschäfti-
gungsformen mit einem Anteil von etwa 23 und 13 Prozent an der Gesamtbeschäfti-
gung der jeweiligen Gesellschaft. In den USA arbeiteten 1998 weniger Frauen in 
Teilzeit (19,1 Prozent) als vergleichsweise in Deutschland (32,4 Prozent) und Japan 
(39,0 Prozent). Frauen stellen mit mehr als zwei Drittel in den meisten Ländern. In 
Deutschland (84,1 Prozent) bilden sie im Vergleich zu Japan und den USA (in beiden 
mehr als 67 Prozent) den größten Anteil. 
Tabelle 3: Anteil der Teilzeitbeschäftigung an der gesamten Beschäftigung 1979-1998 
 




 1979 1990 1998 1979 1990 1998 1979 1990 1998 1979 1990 1998 
Japan 15,4 19,1 23,6 27,8 33,2 39,0 7,5 9,5 12,9 70,1 70,5 67,5 
Deutsch-
land 
 11,4a 13,4 16,6  27,6a 29,8 32,4  1,5a 2,3 4,6  91,6a 89,7 84,1 
USA 16,4  13,8* 13,4 26,7  20,0* 19,1 9,0  8,3* 8,2 68  68,2* 68,0 
Groß-
britannien 
16,4 20,1 23,0 39,0 39,5 41,2 1,9 5,3 8,2 92,8 85,1 80,4 
Schweden 23,6  23,5°   23,6§ 46   42,8°  39,0§ 5,4 6,0°  9,3§ 87,5  86,6°  79,5§ 
 
* Unterbrechung der Datenserie 
a  Nur für die frühere Bundesrepublik Deutschland 
° Zahlen für 1986 
§ Zahlen für 1996 
Quelle: Labour Force Statistics 1977-1997, OECD Paris 1998, 
OECD (1991) Employment Outlook Tabelle 2.9,  
OECD (1999) Employment Outlook, Tabelle E 
Unterschiedliche Definitionen schließen einen direkten Vergleich der Teilzeitbeschäf-
tigung zwischen den Ländern aus. Es kommt nicht nur darauf an, dass Teilzeitbe-
schäftigte weniger Stunden arbeiten als Vollzeitbeschäftigte, was auch nicht immer 
der Fall ist. Vielmehr hängt das Modell der Teilzeitarbeit eng mit dem Beschäfti-
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gungsstatus zusammen, der dieser Beschäftigungsform entspricht. Dieses kann 
unterschiedliche Definitionen und Bedingungen für Teilzeitbeschäftigte zur Folge 
haben oder den Vollzeitbeschäftigten gleichgestellt sein. Europäische Vergleiche 
wenden gewöhnlich einen Schwellenwert von 30 bis 35 Stunden an. Jedoch kann die 
Anwendung eines einzelnen Schwellwertes zur Kategorisierung der Teilzeitbeschäf-
tigung die Unterschiede zwischen marginaler und sicherer Teilzeitbeschäftigung ver-
zerren (Fagan/O'Reilly 1998; Blossfeld/Hakim 1997). 
In japanischen Studien spiegelt das Statuskonzept eine klare Unterscheidung 
zwischen unterschiedlichen Kategorien von Beschäftigten und sogar von Teilzeit-
beschäftigten wider (Houseman/Osawa 1998). Zum Beispiel wurden “paato” 
gewöhnlich für verheiratete weibliche Beschäftigte freigehalten, sogar dann noch, als 
diese Kategorie zunehmend Männer einbezog. Hingegen bezeichnet “arubaito” stu-
dentische Teilzeitbeschäftigte. “Paato” basiert häufig nicht auf der Arbeitszeit, son-
dern auf dem Status im Betrieb. Diese Teilzeitbeschäftigten arbeiten oft mehr als 35 
Stunden pro Woche (Gottfried/Hayashi 1998). Wakisaka und Bae (1998) zeigen an-
hand von Daten des Employment Structure Survey von 1992, die auf den üblichen 
Arbeitsstunden basieren, dass 38,8 Prozent der weiblichen “paato” 35 Stunden oder 
mehr pro Woche und 21,9 Prozent 43 und mehr Stunden arbeiteten. Unter jenen, die 
1993 weniger als 35 Stunden in der Woche arbeiteten, waren 60 Prozent weibliche 
“paato”, 4 Prozent waren leitende Angestellte, 18 Prozent “Sei-shain”, wie z.B. regu-
läre Vollzeitbeschäftigte, und 14 Prozent “arubaito”.3 
In Deutschland werden Teilzeitbeschäftigte nach ihren sozialen Beitragszahlun-
gen und Anrechten unterschieden. Geringfügig Beschäftigte mussten bis zum 1. April 
1999 keine Sozialabgaben leisten. Früher bezog sich geringfügige Beschäftigung auf 
eine Arbeitszeit von 15 bis weniger als 18 Stunden pro Woche oder einem Arbeits-
lohn von weniger als 630,- DM im Monat (1999). Die Zunahme der geringfügigen 
Beschäftigung seit 1992 von etwa 4,5 Millionen auf 5,6 Millionen Beschäftigte im Jahr 
1997 bewegte die Rot-Grüne Koalition dazu, Reformen einzuführen, wonach Arbeit-
nehmer und Arbeitgeber Beiträge zur Renten-, zur Krankenversicherung und zum 
Steueraufkommen leisten (BMA 1999). In beiden Gesellschaften unterscheidet sich 
Teilzeitarbeit nicht einfach hinsichtlich des geringen Arbeitsstundenumfangs von den 
Vollzeitbeschäftigten, sondern ist deutlich mit einem unterschiedlichen Beschäfti-
gungsstatus verbunden.  
Betrachten wir die Charakteristika von Teilzeitbeschäftigten differenziert nach 
dem Alter, so finden wir in den unterschiedlichen Modellen für Männer und Frauen 
signifikante Gemeinsamkeiten in beiden Ländern (Tabelle 4). Ein höherer Anteil 
männlicher Teilzeitarbeiter findet sich in der jüngeren und älteren Altersgruppe. Die-
ses Erwerbsverhalten bildet eine U-Verteilung, die für männliche Teilzeitbeschäftigte 
                                            
3 “Insbesondere das japanische Beispiel  wird häufig als Beweis für die Behauptung angeführt, daß 
die statustypische Absicherung der Kernarbeitskräfte die Marginalisierung der zusätzlichen 
Arbeitskräfte, die durch Kurzzeitverträge leicht verfügbar gehalten werden, nicht nur nicht 
ausschließt, sondern diese tatsächlich ökonomisch voraussetzen” (Streeck 1992, 67). 
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typisch ist (Delsen 1998). In Japan nehmen männliche Studenten (15-24) mit hoher 
Wahrscheinlichkeit eine bestimmte Form der temporären Teilzeitarbeit in Anspruch 
(arubaito), die zwischen 1987 und 1992 von 15,3 Prozent auf 18, 3 Prozent anwuchs. 
Jedoch nehmen weniger als ein Prozent der Männer im mittleren Arbeitsalter Positi-
onen als Teilzeitarbeiter ein (Ministry of Labour, 1998: 47). Aufgrund beschäftigungs-
politischer Regelungen tragen die Männer zwischen 55 und dem Rentenalter eine 
zunehmende finanzielle Belastung. Diese Gruppe blickt mit größerer Wahrschein-
lichkeit Arbeitslosigkeit, Versetzung und unfreiwilliger Teilzeitarbeit entgegen (Yahata 
1997: 139-140). Als Antwort auf die Rezession der 90er Jahre führten die Arbeitge-
ber eine Vielzahl von Rationalisierungsmaßnahmen durch, um die Kosten der 
lebenslangen Beschäftigung unter den männlichen Kernarbeitskräften zu reduzieren. 
Diese Maßnahmen beinhalten Altersgrenzen der Förderung, eine Senkung der 
Zuschüsse und Bonuszahlungen, Anreize zur Frühverrentung, die Einführung eines 
jährlichen Gehaltssystems auf Leistungsbasis, Begrenzung der Überstunden, die 
Reduzierung oder das Aussetzen von Einstellungen von Arbeitern, die sich in ihrer 
mittleren Laufbahn befinden, sowie das Umsetzen und Ausleihen von Beschäftigten 
(Yahata 1997: 142-143). Teilzeitarbeit für ältere Männer nahm in den vergangenen 
Jahren auch in Deutschland zu. 
Weibliche Teilzeitbeschäftigte in Japan und Deutschland finden sich häufiger in 
den mittleren oder älteren Altersgruppen (Tabelle 4). In den USA hingegen gleichen 
die Strukturen weiblicher Teilzeitarbeit den männlichen Mustern. Ein geringerer und 
sinkender Prozentsatz von Frauen (15-24) tritt in den Arbeitsmarkt über Teilzeitbe-
schäftigung ein, während der große und zunehmende Anteil der Frauen mittleren 
Alters in Teilzeit arbeitet. Über ein Drittel (39,5%) der beschäftigten Frauen arbeitet in 
Teilzeit, wenn sie ihr mittleres Arbeitsalter erreichen (Ministry of Labour 1998). 
Tabelle 4: Teilzeitbeschäftigung nach Alter und Geschlecht 1987 
1987 
Japan Deutschlanda USA 
 
Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen 
15-19 18,2 25,0 1,8 3,6 59,6 66,6 
20-24 8,9 11,4 4,6 8,3 16,8 25,6 
25-54 4,0 30,9 1,6 36,5 4,0 21,0 
55-59 7,6 33,7 1,7 36,2 6,1 24,3 
60-64 18,1 42,1 5,5 42,4 12,1 32,2 
65+ 35,2 53,3 39,9 58,4 46,2 59,4 
Gesamt 7,3 30,5 2,1 29,8 10,2 26,1 
 
a Die Daten für Deutschland sind von 1986. 
Quelle: Delsen 1998, S. 58.  
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3.3. Die Integration der Frauen in die Lohnbeschäftigung 
Die historischen Muster weiblicher Integration in die Lohnbeschäftigung variieren 
beträchtlich in den modernen Industriegesellschaften (Ruhl 1988; Höllinger 1991; 
Rubery 1988; Stockman et al. 1995, Tilly/Scott 1987). Nach dem Krieg arbeitete ein 
hoher Anteil japanischer Frauen vor allem in Familienunternehmen, aber auch als 
reguläre Beschäftigte in Lohnarbeit, von denen zwei Drittel alleinstehend waren 
(Kumazawa 1996: 160). Der ökonomische Aufschwung wurde von einer Abkehr von 
der unbezahlten, familiären Arbeit der Frauen begleitet (Buckley 1993: 349). In den 
70er Jahren traten mehr verheiratete Frauen erneut in den Arbeitsmarkt in atypische 
Beschäftigung ein. Die Verantwortung der Frauen für die Haushaltsangelegenheiten 
machte sie jedoch nicht zu “berufstätigen Hausfrauen”. In Westdeutschland traten in 
den 50er Jahren verheiratete Frauen als Fabrikarbeiter in die bezahlte Beschäftigung 
ein.4 
In den 60er Jahren veranlasste der Arbeitskräftemangel Firmen dazu, Möglich-
keiten zur Teilzeitbeschäftigung anzubieten, die für verheiratete Frauen attraktiv wa-
ren. Im Osten führten der Arbeitskräftemangel und ein hohes Niveau an Abwande-
rungen in Verbindung mit der sozialistischen Ideologie, die den Wert bezahlter 
Beschäftigung voraussetzte, zur Förderung der Vollzeitbeschäftigung der Frauen. 
Jedoch war diese “Doppelbelastung”, wie sie in vielen früheren kommunistischen 
Gesellschaften erlebt wurde, nicht von einer Demokratisierung der häuslichen 
Arbeitsteilung begleitet (Nickel 1990 und 1993, Einhorn 1993; Crompton 1999). 
Tabelle 5: Sektorale Verteilung der Teilzeitbeschäftigung für Männer und Frauen 1995 
(Anteil an allen Teilzeitbeschäftigten) 
Sektor Japan Deutschland* Sektor 
Bergbau 0 6,3 Metallurgischer Bergbau 
Gewerbe 23,3 9,8 Gewerbe 
Transport u. Kommunikation 4,3 3,8 Transport u. Kommunikation 
Immobilienwirtschaft 1,2 1,8 Bauwirtschaft 
Finanzen und Versicherungen 1,7 7,2 Banken, Finanzen 
Dienstleistungen 22,0 50,3 Andere Dienstleistungen 
Handel 45,6 19,9 Handel, Hotels u. Versorgung 
Quelle: Daten für Japan aus: Ministry of Labour, Survey on Employment Trend, Japanese Working 
Life Profile, 1996-1997, Labour Statistics, Japan Institute of Labour, Tokyo, 1997, S. 26. 
* Daten für Deutschland basieren auf Berechnungen des Sozio-Ökonomischen Panels (SOEP) und 
beziehen sich nur auf die frühere Bundesrepublik Deutschland.  
                                            
4 Pfau-Effinger (1998a:189) argumentiert, dass “die Verteilung von Wohlstand den meisten Frauen 
der Arbeiterklasse in Deutschland nicht erlaubte, vollzeiterwerbstätige Hausfrauen zu sein, 
entgegen dem populären Ideal der verheirateten Hausfrau seit der Jahrhundertwende”. 
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Diese Integrationsmuster veränderten sich mit der wirtschaftlichen Restrukturierung. 
Dies verdeutlicht die sektorale Verteilung der Teilzeitbeschäftigten, die eine starke 
Konzentration der Frauen im Dienstleistungsbereich zeigt. Japanische Firmen im 
Dienstleistungsbereich setzen Teilzeitarbeiter traditionell ein – mit zunehmender 
Tendenz (Tabelle 5). Der produzierende Bereich beschäftigte 1995 in Japan annä-
hernd ein Viertel aller Teilzeitbeschäftigten. Im Unterschied zu Deutschland waren 
zwanzig Jahre zuvor über 40 Prozent der Teilzeitarbeiter in diesem Sektor beschäf-
tigt. Seit Beginn der 90er Jahre nimmt die Einstellung Teilzeitbeschäftigter im Pro-
duktionssektor Deutschlands vor allem als Resultat der Altersteilzeit unter Männern 
in einem geringen Ausmaß zu. In Deutschland erreichte der Einsatz von Teilzeit-
arbeitbeschäftigten im produzierenden Bereich allerdings nie das hohe Niveau 
Japans. 
Tabelle 6: Verteilung der Teilzeitbeschäftigten nach Firmengröße 1995 
 
Firmengröße Japan Deutschland Firmengröße 
1.000 und mehr  16,2   
300-999 7,7 37,3 200 und mehr 
100-299 13,7   
30-99 24,8 29,8 20-200 
5-29 35,3 32,9 19 und weniger 
 
Quelle: Daten für Japan aus: Ministry of Labour, Survey on Employment Trend, Japanese Working 
 Life Profile, 1996-1997, Labour Statistics, Japan Institute of Labour, Tokyo, 1997, S. 26. 
* Daten für Deutschland basieren auf eigenen Berechnungen mit dem Sozio-Ökonomischen Panel 
(SOEP) und beziehen sich nur auf Teilzeitbeschäftigte in der ehemaligen Bundesrepublik Deutschland 
(Bothfeld/O'Reilly 2000). 
In Japan ist ein geringerer Anteil von Frauen im öffentlichem Sektor beschäftigt als in 
anderen Industrieländern. Die Ursachen gründen sich auf zwei Besonderheiten des 
japanischen Staates. Erstens ist der japanische Wohlfahrtsstaat kleiner (sowohl 
gemessen am Umfang der Ausgaben wie auch der Beschäftigung). Das Wohlfahrts-
system vertraut auf private, unbezahlte Arbeit der Frauen in der Familie. Diese 
reproduktive, frauentypische Arbeit wurde in den größeren europäischen Wohlfahrts-
staaten in unterschiedlichem Ausmaß sozialisiert. Zweitens bietet die japanische 
Staatsbürokratie einer Elite männlicher Arbeitskräfte Beschäftigung. Tätigkeiten in 
der Staatsbürokratie sind die prestigeträchtigsten Arbeitsplätze, die zu Führungs-
positionen in staatlichen Ämtern Japans führen. Deutschland und die USA zeigen 
einen ähnlichen Anteil weiblicher Arbeitskräfte in staatlichen Diensten (15,1 Prozent 
bzw. 14,4 Prozent), im Unterschied zu den skandinavischen Ländern (durchschnitt-
lich 29,0 Prozent) am oberen Ende und Japan (6,0 Prozent) am unteren Ende 
(O'Connor 1996: 80). Japanische Frauen verfügen über geringere Zugangschancen 
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zu qualifizierten Teilzeitstellen im öffentlichen Sektor als Frauen in den sozialdemo-
kratischen Wohlfahrtsstaaten. Vor allem in den letzten Jahren, als die deutsche 
Regierung Teilzeitarbeit zur Erleichterung der Restrukturierung und Arbeitskosten-
reduzierung bei Sicherung der Beschäftigung förderte, hat sich die Nutzung von Teil-
zeitbeschäftigung weiter entwickelt.5 Jedoch sind, wie in anderen Bereichen Teilzeit-
beschäftigte eher in unteren Positionen zu finden als in den privilegierten “Beamten” 
Positionen (Delsen 1998: 67). 
Japanische Arbeitgeber führten geringfügige Beschäftigung ein, um die hohen 
Kosten einer lebenslangen Beschäftigung in einer sich zunehmend dem internatio-
nalen Wettbewerb öffnenden Wirtschaft auszugleichen. Während Firmen versuchten, 
die Beschäftigung auf Lebenszeit für einen schwindenden Anteil der männlichen 
Kernbelegschaft zu erhalten, hat sich Teilzeitbeschäftigung von einem bloßen Werk-
zeug zum temporären Fluktuationsausgleich zum dauerhaften Bestandteil der Fir-
menorganisation und Investitionsstrategie entwickelt (Gottfried and Hayashi-Kato 
1998). Der Einsatz dieser Arbeiter stand in Japan im Zusammenhang mit Einsparun-
gen von Personalkosten, um ein Unternehmenswachstum zu ermöglichen, ohne die 
Kosten für Sozialleistungen, die den Kern-nenkô-Arbeitern gezahlt würden, aufzu-
wenden (Houseman/Osawa 1998). Lams (1992: 187-8) qualitative Studie zur Wir-
kung der Gleichstellungsgesetze auf die Beschäftigungspraktiken in dem Tokyoter 
Warenhaus Seibu zeigt, dass zwischen 1983 und 1989 das Unternehmenswachstum 
von einem Rückgang weiblicher regulär Beschäftigter um etwa 10 Prozent begleitet 
war. Zur selben Zeit konnte eine Zunahme von 275 Prozent bei der Einstellung weib-
licher, nicht-regulär Beschäftigter verzeichnet werden. Reguläre männliche Beschäf-
tigung nahm um 24 Prozent zu, wobei es keine signifikante Zunahme von männli-
chen nicht-regulär Beschäftigten während dieser Wachstumsperiode gab. Sogar 
weibliche Teilzeitbeschäftigte, die dauerhaft in einem quasi-inneren Arbeitsmarkt 
beschäftigt sind, fehlt der volle Zugang zum wirklichen internen Arbeitsmarkt (Tanaka 
1995: 104); sie sind von der vollen Unternehmensmitgliedschaft ausgeschlossen. In 
Zeiten der Rezession ist es für diese Beschäftigten noch wahrscheinlicher, entlassen 
zu werden, so dass der japanische Arbeitsmarkt durch eine scharfe Trennung zwi-
schen den Rechten männlicher und weiblicher Beschäftigter gekennzeichnet ist 
(Kaneko 1997: 156-157). 
In Deutschland vollzog sich der Anstieg der Teilzeitbeschäftigung viel langsamer 
als in vielen anderen Industrieländern neben einem vergleichsweise niedrigen 
Niveau weiblicher Erwerbsbeteiligung. Deutsche Frauen treten unabhängig von ihren 
                                            
5 Trotz des steigenden Bildungsniveau der Frauen haben sich ihre Arbeitsmarktpositionen 
beispielsweise im Bundesland Nordrhein-Westfalen (Deutschland) zwischen 1980 und 1992 nicht 
verändert. Die Zunahme der weiblichen Beschäftigung im öffentlichen Sektor basiert auf 
Teilzeitarbeit. Nur 9,1 Prozent der weiblichen Beschäftigten im öffentlichen Sektor Nordrhein-
Westfalens nehmen leitende Positionen ein, im Unterschied zu 22 Prozent der Männer, deren 
Anteil an Verwaltungsstellen von 51,3 Prozent auf 57,6 Prozent und in höheren Positionen von 
43,5 Prozent auf 48,8 Prozent wuchs (Ministerium für die Gleichstellung von Frau und Mann 
1994 zitiert nach Müller 1998, 5). 
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geleisteten Arbeitsstunden im Vergleich zu britischen Frauen eher einen Rückzug 
vom Arbeitsmarkt in die Nicht-Beschäftigung an und kehren später zurück.  
(Bothfeld/O'Reilly 2000). Insbesondere durch den Anstieg der geringfügigen Teilzeit-
beschäftigung nimmt der Anteil der Teilzeitarbeit seit Beginn der 90er Jahre signifi-
kant zu (BMA 1999), da die Arbeitgeber sich stärker gezwungen sehen, Teilzeitbe-
schäftigung als Ersatz von Vollzeitstellen einzuführen. 
In der Darstellung der Beschäftigungstrends und Muster der weiblichen Integra-
tion in die Erwerbstätigkeit verdeutlichten wir die zunehmende Bedeutung der Teil-
zeitarbeit als Ausgleichsstrategie. Frauen wurden in bezahlte Arbeit integriert, als sie 
in Folge der Arbeitskräfteknappheit benötigt wurden, während unter besseren öko-
nomischen Umständen ihr Rückzug gefördert wurde. Die Teilzeitbeschäftigung er-
laubte den Arbeitgebern die lebenslange Beschäftigung (LLB) für einen Kern, aber 
offensichtlich verschwindende Gruppe männlicher Arbeiter in Japan zu erhalten. 
Teilzeitarbeit hat Arbeitgeber mit einer weiteren Form von Arbeitszeitflexibilität aus-
gestattet, ohne die Kosten der LLB-Verpflichtungen zu leisten. In Westdeutschland 
war weibliche Erwerbsbeteiligung stärker erzwungen. Die Nutzung der Teilzeitarbeit 
ermöglicht Arbeitgebern Kosteneinsparungspotentiale und Flexibilitätsvorteile ohne 
die mit Vollzeitarbeit verbundenen Konditionen. Um unsere Beweisführung zu ent-
wickeln, betrachten wir im folgenden die Säulen des Beschäftigungssystems. Wir 
zeigen, wie die Prinzipien eines starken männlichen Versorgermodells in jeder 
Gesellschaft unter unterschiedlichen Bedingungen institutionalisiert wurden und wie 
Arbeitgeber und die Regierungen zunehmend diesen nicht-standardisierten Formen 
vertrauen, um das Arbeitsmarktgleichgewicht herzustellen. 
4. Institutionelle Säulen des Versorgermodells 
Für die Untersuchung der Produktions- und sozialen Reproduktionssphäre nutzen wir 
das Konzept des Geschlechtervertrages, um die geschlechtsspezifischen Einflüsse 
auf den Sozialvertrag zwischen Kapital und Arbeit aufzudecken. Die Erforschung 
industrieller Beziehungen tendiert dazu, sich ausschließlich auf die Produktion zu 
konzentrieren, während die sozialpolitische Forschung mehr Aufmerksamkeit auf die 
Barrieren und Möglichkeiten der weiblichen Erwerbsbeteiligung richtet. Rieger und 
Leibfried (1998: 380) zeigten ebenfalls, dass der Staat den Lebensverlauf institutio-
nalisiert, reguliert und gestaltet, was den Staat selbst in die “Produktion” 
geschlechtsspezifischer Arbeitsmarkterfahrungen einschließt. Ihre Aussage, der 
Wohlfahrtsstaat gestalte eine “Normalbiographie”, gleicht unserer Perspektive, mit 
dem elementaren Unterschied, dass sie den Geschlechterkompromiss bzw. -vertrag 
nicht theoretisieren. 
Das traditionelle Modell drückt den Erfolg männlicher Erwerbstätigkeit aus, den 
es für weibliche Beschäftigte im selben Ausmaß nicht gibt. Rubery (1978) argumen-
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tierte, die Bewahrung der Eigeninteressen durch eine Kerngruppe der Beschäftigten 
und ihrer Vertreter führe zur Verstärkung der Arbeitsmarktsegmentierung. Dies erfor-
dert ein Verständnis für die Wirkung der Organisation der häuslichen Sphäre der 
Reproduktion und der Wohlfahrt auf das nationale Produktionsregime. Um dieses 
Argument zu illustrieren, konzentrieren wir uns auf die Rolle der Gewerkschaften und 
die Unterschiede in den Lohn- und Steuerregimes, die die Arbeitsteilung von Famili-
enmitgliedern beeinflussen. Abschließend untersuchen wir die Auswirkungen gesetz-
licher Reformen und Debatten um Wohlfahrt und Arbeitsorganisation auf das traditio-
nelle Versorgermodell bzw. den Geschlechtervertrag.  
4.1 Gewerkschaften und Löhne 
Deutschland brachte einen “Sozialstaat” hervor, in dem großzügige Transferzahlun-
gen ausgedehnte Umverteilungen bewirkten (Schmid 1994: 156), Arbeitsgesetze 
hohe Minimalstandards setzten und Arbeitsgerichte die Bedingungen der Beschäfti-
gungsverträge überwachen. Da eine hohe Anzahl an gesetzlichen Bestimmungen die 
Sozialleistungen an langfristige, ununterbrochene Beschäftigungsverhältnisse bin-
den, haben Gewerkschaften ein starkes Bestreben, die Beschäftigungssicherheit ih-
rer Kernmitglieder gegenüber “Außenseitern” zu verteidigen, um permanente 
Beschäftigung aufrechtzuerhalten. Die Einführung von Schwellen für einen berech-
tigten statt allgemeinen Zugang, wie in Schweden, begrenzt zusätzlich den Umfang 
der Sozialleistungen, den Frauen unabhängig erwerben können (Sainsbury 1996). 
Somit erhalten höhere Löhne, erweiterte soziale Rechte und größere Beschäfti-
gungssicherheit als ihre weiblichen Kollegen. Pfau-Effinger (1998a: 187) argumen-
tiert, dass 
“... im deutschen System die Gewerkschaften lange Zeit ihre Politik an der Sicherung der 
standardisierten orientiert haben. Die feministische Bewegung unterstützte die Integration 
aller Frauen in Vollzeitbeschäftigung, während die Ausweitung der Teilzeitbeschäftigung 
jedoch nie ein politisches Ziel war.” 
Pfau-Effinger argumentiert, dass sich ein stärker korporatistisch-konservatives 
Wohlfahrtsregime in Verbindung mit einer geteilten feministischen Protestbewegung 
nie wirklich in die wohlfahrtsstaatlichen Institutionen integrierte. Ähnlich stärkte das 
Beharren der deutschen Gewerkschaften in dem Produktionssektor die günstigen 
Bedingungen unter den Kernmitgliedern innerhalb des institutionellen Rahmens des 
Systems der industriellen Beziehungen. Die Schwächen, die diese scheinbar mächti-
gen Tarifverhandlungen unter den Bedingungen der Veränderungen des Arbeits-
marktes zeigten, wurden von Streeck gut zusammen gefasst: 
“Seit die konsensuelle Restrukturierung die soziale Sicherheit als verhandelte Verantwor-
tung der Firmen verdrängt, scheinen die Gewerkschaften weiterhin in der Lage zu sein, die 
Interessen der Kernarbeitskräfte zu artikulieren und zu verteidigen. Gleichzeitig werden 
durch wettbewerbbedingtes ‚downsizing‘ und einer Zunahme der schlanken Organisation 
der Arbeit viele Schutzfunktionen, die früher durch die fordistischen Industriebeziehungen 
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realisiert wurden, nun auf die Gesellschaft als Ganzes und auf die staatliche Sozialpolitik 
übertragen. In diesem Prozess verschwindet eine wachsende Zahl von Personen aus dem 
Zuständigkeitsbereich der Gewerkschaften, die zunehmend zur Moderation in den Koope-
rationen zwischen gut geschützten, aber anzahlmäßig abnehmenden, hochproduktiven 
Arbeitskräften und ihren Arbeitgebern in Anspruch genommen werden” (Streeck 1998: 439-
440). 
Dieses Dilemma wird insbesondere in der Behandlung der Arbeitszeitverkürzung 
deutlich, die die Arbeitsmarktpolitik der 80er Jahre dominierte (Locke/Thelan 1995: 
349). Die Gewerkschaften lehnten die Entwicklung der Teilzeitbeschäftigung anfäng-
lich ab und widmeten sich kaum dem Problem der geringfügigen Beschäftigung, das 
der Sozialpolitik überlassen wurde (BMA 1999). 
Auf der Unternehmensebene zielen die Betriebsräte auf Schutzmaßnahmen für 
die Kernmitarbeiter. Aufgrund wachsender Arbeitslosigkeit unterstützten deutsche 
Betriebsräte aktiv die Schließung interner Arbeitsmärkte, um die Arbeitsplätze der 
bereits Angestellten zu schützen (Locke/Thelan 1995: 351). Diese Praktiken trugen 
zu einem Dualismus in den Arbeitsbeziehungen Deutschlands bei. Obwohl diese an 
Mitglieder (Handwerker) adressiert waren, übernahmen deutsche Gewerkschaften 
eine “generelle Bindungsklausel”, die Verhandlungsstandards auf nicht-gewerk-
schaftlich organisierte Unternehmen derselben Branche übertrugen (Lane 1995: 28). 
Da im Vergleich zu den Männern (47 Prozent) nur ein geringer Prozentsatz Frauen 
(22 Prozent) gewerkschaftlich organisiert oder in der selben Branche beschäftigt 
sind, profitierten sie nicht in der gleicher Weise von den ausgehandelten Zuwendun-
gen (Tabelle 7).  
Tabelle 7:  Mitgliedschaft in Gewerkschaften nach Geschlecht 1985,  
Veränderungen zwischen 1973-89 
 
Mitgliedschaft in Gewerkschaften (1985) Veränderung  
Männlich Weiblich Insgesamt 1973-80 1981-89 
Schweden 83 85 85 9,9 5,0 
Deutschland 47 22 42 1,3 -4.5 
Japan 32 22 29 -2,6 -4,6 
Australien 63 45 57 0 -3,3 
Großbritannien 55 37 51 3.5 -8,2 
USA 22 13 18 -4,3 -4,5 
Quelle: Western (1997: 27) 
In Japan verknüpfen die führenden Gewerkschaften strategisch ihre Interessen mit 
denen ihrer Unternehmen (Gordon 1996), auch wenn die Gewerkschaften ihre Tarif-
verhandlungen in einer Frühjahrslohnoffensive, einer sogenannten Shunto, koordi-
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nieren (Brown et al. 1997). So brachte die Rengo (das Japanische Bündnis für 
Arbeit) erst vor kurzem die Forderungen der Arbeiter in die nationale politische Arena 
ein (Kume 1998). Japanische Gewerkschaften unterstützten starke interne Arbeits-
märkte und garantierten somit Arbeitsplatzsicherheit und ein altersabhängiges Lohn-
system für die männlichen Kernarbeitskräfte. Ihre Ausrichtung verstärkte einen star-
ken männlichen Versorger- und Geschlechtervertrag. Unternehmensbasierte 
Gewerkschaften verteidigen die Interessen ihrer eigenen Firma und die Rechte der 
Kernarbeiter im Unternehmen (Suwa 1989: 7), da sie die unternehmensbasierte der 
staatlich geförderten Wohlfahrt vorziehen. Eine solche freiwillige Unternehmens-
wohlfahrt unterstützt die männlichen Vollzeitbeschäftigten, die Arbeitsplätze in weiten 
Unternehmensstrukturen besetzen. Ein schrittweiser Zugang zu Wohlfahrt beruft sich 
auf die Familie (auf die unbezahlt geleistete Arbeit durch Mütter und Töchter) als die 
Seite der sozialen Wohlfahrtsversorgung. Der Staat wird von seiner sozialen Verant-
wortung durch die geleistete soziale Wohlfahrt der Familie entlastet, ein Sicherheits-
netz als kollektives Gut bereitzustellen. 
Unternehmensgewerkschaften japanischer Art versorgen Insider auf Kosten von 
Outsidern. Frauen, deren Arbeit dazu tendiert, sich in kleinen bis mittelgroßen Firmen 
und in atypischer Beschäftigung zu konzentrieren, fallen oft aus der gewerkschaftli-
chen Zuständigkeit heraus (Suwa 1989). Dies verringert ihre Chance soziale Löhne 
im Unternehmen zu erhalten. Als Ergebnis folgen hohe Lohndisparitäten zwischen 
Männern und Frauen in Japan im Vergleich zu Europa. Japanische Frauen erhielten 
1997 in Vollzeitstellen 60,6 Prozent des Vollzeitlohns der Männer. In Deutschland 
verdienen die Frauen mit 84,9 Prozent des Lohnes der Männer besser (siehe Tabelle 
8). Jedoch sind weibliche Teilzeitbeschäftigte in beiden Ländern schlechter gestellt 
als ihre männlichen Kollegen. In Japan erhalten sie anteilig nur etwa 70 Prozent des 
weiblichen Vollzeitlohns (Gornick/Jacobs 1998); in Deutschland verdienen sie etwa 
90,6 Prozent  anteilig (Maier et al. 1994, Tabelle A 30.3). 
Da Teilzeitbeschäftigte teilweise aus den offiziellen Daten aufgrund ihrer Befrei-
ung von den Sozialbeiträgen ausgeschlossen wurden, sind insbesondere für interna-
tionale Vergleiche Angaben über Lohnraten für Teilzeitbeschäftigte schwer zu erhal-
ten (Rubery et al. 1998). In Japan führte eine allgemeine Erhebung, die vom 
Arbeitsministerium im Oktober 1995 durchgeführt wurde, zu folgenden Ergebnissen: 
Lediglich 29 Prozent der Unternehmen führten eine periodische Lohnsteigerung für 
Teilzeitbeschäftigte durch, 31 Prozent betrieben Lohnzuwächse für ältere Jahrgänge 
und 56 Prozent boten halbjährliche Prämienzahlungen an. Dies ist ein kleiner Anteil 
von 5-10 Punkten einer Übersicht von 1990 (Japan Labour Bulletin 1997: 2). 
Die Bereitschaft der Frauen, geringer bezahlte Beschäftigung zu akzeptieren, ist 
eindeutig auf die Anreize und Hemmnisse zurückzuführen, die in den Arbeits- und 
Wohlfahrtvereinbarungen eingebaut sind, und liegen in  der Natur des Sozialvertra-
ges zwischen Arbeit und Kapital. McLaughlin (1995: 294) argumentiert, dass aus den 
Übereinkünften der Nachkriegszeit in Großbritannien eine größere Dekommodifika-
tion für Männer als für Frauen resultierte: 
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“Insbesondere männliche Arbeiter hatten ein starkes Interesse und Einfluss an der Ent-
wicklung sozialer Rechte, um ihre Abhängigkeit vom Arbeitsmarkt zu verringern. Dies betraf 
die Arbeitsgesetzgebung und monetäre Sozialversicherungsleistungen und  nicht die Pfle-
geleistungen, da diese für sie schon durch die Heirat erhältlich waren.” 
Tabelle 8: Anteil des Stundenlohns weiblicher Vollzeitbeschäftigter 
am Lohn der Männer (in Prozent) 
 
 Japan West-Deutschland USA Großbritannien 
1965 52,2 68,1 59,6 59,5 
1970 56,4 69,2 62,3 60,1 
1975 60,2 72,3 62,0 67,6 
1980 59,4 72,4 63,4 69,7 
1985 56,5 72,9 68,2   69,5* 
1990 57,1 73,5 70,9 76,6 
1991 57,5 73,5 73,0 77,8 
1992 58,9 73,9 75,0 78,7 
1993 59,4 Ohne Angaben 77,0 78,8 
1994 59,8 Ohne Angaben 76,0 79,5 
1995 60,2 74,1 75,0 79,5 
1996 60,4    86,3** 74,8 79,7 
1997 60,6 84,9 74,8 80,2 
 
Die Daten weisen 1994 eine Unterbrechung auf, was direkte historische und internationale Vergleiche 
problematisch macht. 
Quelle: Die Daten für Japan im Zeitraum 1965-1985 aus: Handbook of Labour Statistics; Maitsuki 
Kinro Tokei Chosa (Monthly Labour Survey), Ministry of Labour, Japan; zitiert nach Lam (1992 
S, 16), 
die Daten für den Zeitraum 1990 bis 1997 aus: Ministry of Labour, Basic Statistical Survey on 
Wage Structure (Kimatte Shikyuusareru Gennkin Kyuuyo). 
Die Daten für die anderen Länder aus: ILO Year book of Labour Statistics, (1998, S, 849 
Tabelle 5A).  
die Angaben zu durchschnittlichen Wochenlöhnen vollzeitarbeitender Frauen im Vergleich zu 
vollzeitarbeitenden Männern aus: US Bureau of Labor Statistics (zitiert nach Lewin 1997: 8). 
Die Dekommodifikation modifiziert die Geld-Lohn-Beziehung, sie reflektiert das Aus-
maß der staatlichen Intervention in das Klassensystem, so dass “eine Person ihr 
Leben führen kann, ohne auf den Markt angewiesen zu sein” (Esping-Andersen, 
1990: 21-2). Wie wir im folgenden Abschnitt mit unserer Betrachtung des Steuer-
systems in Deutschland und Japan zeigen werden, basiert der Gesellschaftsvertrag 
der Nachkriegszeit auf einer durch unbezahlte familiäre Pflegeleistungen ermöglichte 
Vollzeiterwerbsbiographie. Frauen erhalten Leistungen häufiger durch ihre Ehemän-
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ner als auf direktem Weg. Dieses Vertrauen in Transfereinkommen verstärkt die Ab-
hängigkeit der Frauen von männlichen Verdienern. 
4.2  Steuersystem und Arbeitszeitmuster im Haushalt 
Die Gestaltung des Steuer- und Transfersystems hat einen erheblichen Einfluss auf 
die Anreize oder Barrieren für den Eintritt in den Arbeitsmarkt und die geschlechtlich 
differenzierte verfügbare Zeit in und zwischen den Haushalten (Abe/Ohtake 1997; 
Wakisaka/Bae 1998; Schettkat 1989; Vermeulen et al. 1994; Gustafsson 1996). 
Rubery et al. (1998: 205) argumentieren, dass  
“das Steuer- und Sozialversicherungssystem und die staatliche Kinderbetreuung sowie die 
Familienpolitik den Geschlechtervertrag auf zwei ähnliche Weisen stärken oder modifizie-
ren. Erstens gestaltet die Politik die weiblichen Beschäftigungsmuster, indem eine Reihe 
von Anreizen und Hemmnisse für das Arbeitskräfteangebot geschaffen werden. Zweitens 
können Frauen in Systemen, deren Anrechte auf Versicherungsleistungen ununterbrochene 
Teilnahme am Arbeitsmarkt zugrunde legen, benachteiligt werden.” 
In beiden Ländern unterstützen die Steuersysteme die geringfügige Beschäftigung 
von Frauen durch die Anwendung des abhängigen Ehegattenfreibetrages. In Japan 
passen verheiratete weibliche Teilzeitbeschäftigte ihre Arbeitszeit und somit ihr Ein-
kommen auf ein bestimmtes Niveau an. Der abhängige Ehegattenfreibetrag (380.000 
Yen) und der Ergänzungsfreibetrag (0-380.000 Yen) kann gegen die jährliche Ein-
kommensteuerpflicht des Ehemannes aufgerechnet werden, vorausgesetzt das Ein-
kommen der Ehefrau beträgt nicht mehr als 1.030.000 Yen. Wenn ihr Einkommen 
höher ist, muss sie Einkommensteuer entrichten und der Ehemann verliert seinen 
Ehegattenfreibetrag, obgleich jeder Betrag des Ehegatteneinkommens eine Anpas-
sung des Ergänzungsfreibetrages bewirkt. Wenn ihr Einkommen zwischen 1.030.000 
und 1.410.000 Yen beträgt, kann nur der Ergänzungsfreibetrag (0-380.000 Yen) ge-
gen die Einkommensteuer des Ehemannes aufgerechnet werden. Wenn ihr Ein-
kommen 1.410.000 Yen übersteigt, entfällt der Freibetrag insgesamt. Zusätzlich sind 
Sozialversicherungsbeiträge (Kranken- und Rentenversicherung) ab einem Einkom-
men über 1.300.000 Yen fällig. Ein Drittel der verheirateten weiblichen Teilzeitbe-
schäftigten, deren Ehemänner Haupternährer der Familie sind, richten ihre Arbeits-
zeit nach den Leistungen des Steuersystem ein, wobei die Firmen diese Arbeitszeit-
anpassung bereitwillig fördern. Etwa 63 Prozent der Frauen mit einem Einkommen 
zwischen 800.000 und 1.000.000 Yen passen ihre Arbeitszeit aus diesem Grund an. 
Das Steuersystem hat einen ungünstigen Effekt auf den Teilzeitarbeitsmarkt, weil so 
Niedriglöhne für Teilzeitarbeit verstärkt werden (Hunt et al. 1981; Wakisaka 1998). 
In Deutschland fördert das Steuersplitting und die progressive Einkommensteuer 
den Rückzug der Frauen vom Arbeitsmarkt und die Aufnahme des Erziehungs-
urlaubs (Maier et al. 1994: 79). Ebenfalls entmutigt es Ehefrauen, von Teilzeit- zu 
Vollzeit zu wechseln, weil dann beide Partner, die in Vollzeit arbeiten, auch jeweils 
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Sozialbeiträge zu erbringen haben (Dingeldey 1999; Vermeulen et al. 1994; 
Bothfeld/O'Reilly 2000). Dennoch erhält der andere durch den beschäftigten Partner 
die sozialen Versicherungsleistungen, wenn nur ein Partner arbeitet. Steuersplitting 
bedeutet, dass die Steuerzahlungen der Eheleute reduziert werden, wenn ein Ein-
zeleinkommen und ein Nichterwerbstätiger vorhanden sind. Dies ist untypisch im 
Verhältnis zu den meisten anderen europäischen Ländern, in denen sich die Basis 
der Steuerberechnung vom Haushalt zum Individuum verschoben hat. Anxo und 
O'Reilly (2000) zeigten in einem europäischen Vergleich das tatsächliche Absinken 
des Haushaltseinkommens in Deutschland auf, wenn die Ehefrau von einer Teilzeit-
beschäftigung zur Vollzeitbeschäftigung wechselte. Jedoch beinhaltet dies auch 
niedrigere Leistungsansprüche aufgrund des geringeren Nettolohnes verheirateter 
Frauen, verglichen mit Singles, die über ein ähnliches Einkommen verfügen. Es gibt 
eine bedeutende Kontroverse über die Wirkung des Steuersystems auf das Arbeits-
kräfteangebot (siehe Rubery et al. 1998: 210-222; OECD 1994a für einen Überblick 
über diese Debatten). Trotzdem scheint es so, dass jene, die in den Arbeitsmarkt 
eintreten, und jene in Teilzeitjobs im unteren Stundenbereich nur von marginalen 
Steuerraten betroffen wären, verglichen mit jenen in Vollzeitbeschäftigung. Die 
OECD (1994) argumentiert, dass so wie die marginalen Raten für jene mit niedrigen 
Einkommen seit 1970 gestiegen sind und eine Steuerbeschneidung auf den Lohn 
verheirateter Frauen zielte, dieses ihre Arbeitsangebote erhöhen würde. In beiden 
Ländern fördert die gemeinsame Haushaltsbesteuerung das Verbleiben von Frauen 
in niedrig bezahlter Teilzeitbeschäftigung oder deren Rückzug vom Arbeitsmarkt. 
Rubery et al. (1998: 256) argumentieren, dass diese traditionellen Versorger-
modelle mit einer scharfen Trennung zwischen Erst- und Zweitverdiener durch wach-
sende männliche Arbeitslosigkeit und zunehmende weibliche Beschäftigung über-
spannt werden. Es gibt eine zunehmende Anzahl von Haushaltstypen, die durch 
späte Heirat, Scheidung, Lebensgemeinschaft, niedrigere Geburtenrate und stei-
gende Lebenserwartung gekennzeichnet sind und sich damit weit entfernt von der 
traditionellen Kernfamilie befinden. Diese Veränderungen können zu Spannungen in 
den traditionellen Arrangements führen sowohl bezüglich der Nachfrage nach den 
Wohlfahrtsressourcen als auch der Entscheidungen darüber, welche Arten von Arbeit 
die Menschen annehmen wollen oder können. Eine Analyse von Doppel-Verdiener-
Haushalten muss zwischen solchen unterscheiden, in denen beide Eltern in Vollzeit 
arbeiten, und solchen, die ein verändertes Versorgermodell hervorbringen, z.B. in 
denen der weibliche Partner in Teilzeit arbeitet (Fagan et al. 1998). Obwohl es signi-
fikante Indikatoren gibt, die darauf schließen lassen, dass das Versorgerfamilien-
modell abnimmt, variiert dies zwischen den Ländern (Tabelle 9). 
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Tabelle 9: Anteil der in Vollzeit und Teilzeit arbeitenden Mütter 
 
Japan Deutschland§ USA Großbritannien Schweden Vorhandene Daten 
1993 1992 1992 1990-2 1994 
Verheirate bzw. in Lebens-
gemeinschaft lebende Müt-
ter 
     
Vollzeit 17 21 45 21 42 
Teilzeit* 20 20 19 41 38 
Alle Beschäftigten 54 41 64 62 80 
Anteil der Vollzeitarbeiter 
in % 
31 51 70 34 53 
 
* Teilzeitarbeit wurde hier mit weniger als 30 Wochenstunden Arbeitszeit definiert, 
§ Schließt die ehemalige DDR mit ein 
Quelle: OECD (1997) Family, Market and Community: Equity and  Efficiency in Social Policy,  
(Tabelle 3,1 p,83) 
Die höchste Erwerbsbeteiligungsrate von Müttern finden wir in Schweden, in einer 
Höhe von 80 Prozent mit einer ungefähren Gleichverteilung von Voll- und Teilzeit-
beschäftigung. Im Vergleich dazu haben Deutschland und Japan weit niedrigere 
Raten beschäftigter Mütter mit 41 und 54 Prozent. In Japan sind nur 31 Prozent der 
Mütter in Vollzeitbeschäftigung verglichen mit 51 Prozent in Deutschland und 70 Pro-
zent in den USA. Die neuen Bundesländer haben eine der höchsten Raten an zwei 
Vollzeit-Verdienern, gefolgt von Schweden und Frankreich (Anxo/O'Reilly 2000). Die 
Anwesenheit von Kindern scheint weniger Wirkung auf die Struktur der Zwei-Verdie-
ner-Paare in Ostdeutschland zu haben. Dieses Muster ist auf die unterschiedlichen 
Einstellungen gegenüber Frauenbeschäftigung und dem insgesamt niedrigeren 
Niveau des Haushaltseinkommens im Vergleich zu Westdeutschland zurückzuführen 
(O'Reilly 1995). Außerdem tragen die beschäftigten Frauen in Ostdeutschland einen 
größeren Anteil zum Haushaltseinkommen bei als im Westen: 1988 stammten 40 
Prozent der Haushaltseinkommen von Frauenlöhnen verglichen mit 18 Prozent im 
Westen (siehe auch Maier/Rapp 1995: 87 und Tabelle 3.1.4; Einhorn 1993). Ein stär-
ker traditionelles, wenn auch graduell verändertes Versorgermodell, nach dem 
Frauen in Teilzeit arbeiten, ist stärker verbreitet in Westdeutschland als in Ost-
deutschland.6  
                                            
6 In Deutschland zählen etwa 40 Prozent der Haushalte zum Allein-Versorgermodell, und 50 
Prozent der Haushalte bestehen aus zwei Einkommensbeziehern, wobei in 20 Prozent jener 
Zwei-Verdiener-Haushalte im Westen beide Partner Vollzeit arbeiten und die verbleibenden 30 
Prozent mit einen Vollzeitbeschäftigten und einen Teilzeitbeschäftigten am Arbeitsmarkt präsent 
sind. In den 90er Jahren übertrafen in Japan die Haushalte mit zwei Einkommen jene Haushalte, 
in denen der Mann Alleinversorger ist. Das lässt darauf schließen, dass die Ideologie des starken 
Versorgermodells der sozialen Realität hinterherhinkt (Imada 1997). 
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Pfau-Effinger (1998) argumentiert, dass unterschiedliche Haushaltstypen in 
Beziehung zu ökonomischen Entwicklungsphasen stehen. Trotz des allgemein statt-
findenden Prozesses der Industrialisierung können diese unterschiedlichen Typen 
weiterhin in Abhängigkeit von der Art der institutionellen Arrangements, die Arbeit 
und Wohlfahrt tragen, auf die Strukturen moderner Familien wirken. Pfau-Effinger 
unterscheidet das familienökonomische Geschlechtermodell, das in ländlichen 
Gemeinden verbreitet ist, in denen Frauen in Familienbetrieben und -höfen oder 
landwirtschaftlichen Betrieben arbeiten. Das männliche Versorger- und Frauenfür-
sorge-Modell  ist charakteristisch für die bürgerliche Industriegesellschaft. Im dualen 
Versorger- und staatlichen Fürsorge-Modell werden die Haushaltsdienstleistungen, 
wie in Schweden, vom Staat bereitgestellt. Schließlich repräsentiert das duale Ver-
sorger- und Fürsorge-Modell eine gleichberechtigte Arbeitsteilung zwischen den 
Geschlechtern. Obwohl die Anzahl der Haushalte mit zwei Lohnempfängern diejeni-
gen mit einem einzelnen männlichen Versorger übersteigt (Imada 1997), haben 
Westdeutschland und Japan Institutionen aufrechterhalten und Ideologien befördert, 
die das bürgerliche Familienmodell unterstützen. 
Während in Japan die Ideologie des ryosai kenbo (gute Ehefrau, weise Mutter) 
die Arbeit der Frau über ein Jahrhundert lang als Mutterschaft und Familie definierte, 
hat sich die Bedeutung in dieser Zeit verändert. Die ideologische Konstruktion der 
“professionellen Hausfrau” begleitete den Beschäftigungswandel vom ersten zum 
zweiten Sektor in der Nachkriegszeit (Uno 1993). Von Frauen, ob als professionelle 
Hausfrauen tituliert oder nicht, wurde erwartet, die Haushaltsangelegenheiten (ein-
schließlich der Finanzen) in der Abwesenheit der Männer, die lang arbeiteten und 
weite Entfernungen zur Arbeit zurücklegten, zu erledigen. Gordon (1997) dokumen-
tiert die konzertierte Kampagne staatlicher Agenturen und privater Unternehmen, 
eine Bewegung “Neues Leben” zu fördern mit dem Ziel, die eigentliche Rolle der 
Frau als berufstätige Hausfrau zu kultivieren. Diese Gruppen versuchten den Diskurs 
über das wissenschaftliche Management zu verwenden, um das Familienleben zu 
rationalisieren. “Die Unternehmen nutzten die Bewegung, um eine soziale Ordnung 
zu stärken, in der Männer, ob Büro- oder Produktionsarbeiter, ein starkes berufliches 
Engagement für effiziente Arbeit offerierten, während ihre Ehefrauen sich mit gleicher 
professioneller Energie und Engagement dem Haushaltsmanagement widmeten” 
(Gordon 1997: 269). 7 
Nationale Unternehmerschaft und Staat unterstützten und ermöglichten somit 
eine Ausbildung zur professionellen Hausfrau für über eine Million Ehefrauen. Die 
Bemühung Japans übertraf ähnliche Kampagnen wie diejenigen großer industrieller 
Unternehmen in Deutschland während der Weimarer Republik (siehe Nolan 1990) 
und in den USA zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Diese Kampagnen untermauerten 
die Ideologie des männlichen Versorgermodells.  
                                            
7 Während radikalere Gewerkschaften gegen diese Unternehmenskampagne opponierten, 
unterstützten andere eine ähnliche Vision über den Platz der Frau. Sie verbanden die erledigte 
Hausarbeit mit der Freiheit des Mannes, Gewerkschaftsaktivitäten nachzugehen. 
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Wie in anderen Industrieländern verschiebt sich das Alter des Heiratens und des 
Kindergebärens japanischer Frauen nach hinten. Zum Beispiel stieg das durch-
schnittliche Alter der Frauen zum Zeitpunkt ihrer ersten Heirat von 25,2 Jahre 1980 
auf 26,3 Jahre 1995 an. Japanische Frauen sind älter als die Frauen in den USA, 
wenn sie zum ersten Mal heiraten. Vielleicht mehr überraschend ist das Sinken der 
Geburtenrate von zwei Kindern im Jahre 1960 auf 1,43 Kindern im Jahre 1995. Die 
Anzahl der Haushaltsmitglieder hat ebenfalls drastisch von 4,52 Mitgliedern im Jahr 
1960 auf 2,84 abgenommen. In Deutschland fiel die Geburtenrate von 2,17 Kindern 
im Jahr 1930 auf 1,63 in den 60er Jahren und nahm kontinuierlich ab (OECD 1997: 
47). Qualitative Daten weisen darauf hin, dass Frauen in Vollzeitbeschäftigung 
manchmal auf Heirat und/oder Kinder verzichten, was auf das immer noch vorhan-
dene Potential eines regelrechten Aushandelns zwischen Familienbildung und 
Berufskarriere schließen läßt (Gottfried 1999). Die Inflexibilität der Arbeitsmarktinsti-
tutionen und die Organisationskultur von Unternehmen passen sich nur schwer an 
die dualen Versorgermodelle an. Die staatliche Minimalunterstützung für die soziale 
Reproduktion und die Geschlechterideologien hemmt die Entwicklung alternativer 
Betreuungsarrangements.8 
Die institutionellen Barrieren gegen und die strengen Strafen für unterbrochene 
Beschäftigung veranlassen Frauen dazu, ihre Fruchtbarkeit, ihren Heiratswillen, Kin-
derwunsch und ihre Beschäftigungspraxen zu verändern. Zum Beispiel ist die Zahl 
der Frauen, die wegen Heirats- oder Kinderwunsch ihre Beschäftigung aufgaben, seit 
1986 gesunken, was das Wellental der M-Kurve flacher macht. Noch 1981 stiegen 
halb so viele Frauen (21,7 Prozent) vor der Geburt ihres Kindes aus (Roberts 1994: 
184). Die Arbeitgeber Japans bedrängen weiterhin die Frauen, ihre Arbeit auf-
zugeben, wenn sie heiraten. Eine Umfrage aus dem Jahr 1991 zeigte, dass “49 Pro-
zent der Frauen zwischen 25 und 29 Jahren ihre Arbeit aufgeben, um zu heiraten. 
Aber auf die Frage, ob sie weiterhin arbeiten würden, wenn sich ihre Arbeitsbedin-
gungen verbessert hätten, antworteten 90 Prozent, dass sie ihren Job behalten hät-
ten” (Shire/Ota 1998: 58-59). In Deutschland wurde das formale Recht des Eheman-
nes, seiner Frau das Arbeiten zu verbieten, erst 1977 aus dem Grundgesetz gestri-
chen (Berghahn 1999). Jedoch ziehen sich Frauen aus der Erwerbstätigkeit eher 
nach der Geburt als nach der Heirat zurück und nehmen die Möglichkeit des dreijäh-
rigen Erziehungsurlaubs in Anspruch (Gustafsson et al. 1996). 
                                            
8 Koven und Michel (1993: 22-23) untersuchen die  Herkunft und die Beziehungen zwischen 
sozialen Frauenbewegungen und der Entwicklung des Wohlfahrtsstaates.  Sie behaupten: “Die 
frühreife Entwicklung der staatlichen Wohlfahrtsprogramme unter Bismarck und die Mandarin-
Arbeiten des ausschließlich männlichen Staatsdienstes schmälerte den Umfang der Macht, zu 
denen Frauen in Deutschland Zugang hatten.” In Großbritannien oder den USA waren 
Frauenbewegungen aktiver in der Gestaltung der Sozialpolitik, aber auch weniger erfolgreich, 
verglichen mit Gesellschaften mit einer langen staatlichen Tradition. Französische 
Frauenorganisationen spielten eine eingeschränkte Rolle: “In einem außergewöhnlichen 
Ausmaß, rechneten die Franzosen die Familienangelegenheiten den öffentlichen Aufgaben zu - 
zu wichtig in den Augen der Männer, diese den Frauen zu überlassen.” 
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Ein inhaltlicher Vergleich der deutschen und japanischen Erfolgsgeschichte 
deckte die institutionellen Säulen des männlichen Versorgermodells auf. Dieser 
institutionelle Rahmen wurde zum Schutz und zur Sicherung der Rechte der Kern-
arbeitskräfte, vor allem für Männer im Produktionssektor, gestaltet. Ein Ergebnis war 
die Institutionalisierung des männlichen Versorgermodells basierend auf dem Kon-
zept des “Familieneinkommens”. Das Steuersystem unterstützte das Versorger-
modell in ähnlicher Art, da nach diesem der Hauptverdiener das Familieneinkommen 
nach Hause brachte. Unsere Analyse zeigte, dass die Steuerfreibeträge nicht nur die 
Alleinversorger bei der Steuerberechnung bevorzugen, sondern auch Doppelverdie-
ner bestrafen, deren Einkünfte ein Grenzeinkommen übersteigen. Aufgrund des 
Steuercodes ist es für Haushalte ökonomisch sinnvoll, die Arbeitsstunden der Frauen 
zu begrenzen, solange die Partner kontinuierlich Vollzeit arbeiten. Mit diesem Ein-
blick wenden wir uns nun der Reform des Geschlechtervertrages zu. 
4.3  Neu-Regulierung des Geschlechtervertrages 
Die staatliche Regulierung der Frauenarbeit nahm traditionell die Form des Mutter-
schutzes an, indem sie von bestimmten Beschäftigungsformen ausgeschlossen und 
ihre Reproduktionsfunktionen geschützt wurden (Buckley 1993: 349). Jedoch wurde 
seit Mitte der 70er Jahre die Arbeitsmarktpartizipation der Frauen zu mehr oder weniger 
gleichen Bedingungen wie für Männer gefördert. Möglicherweise war die staatliche 
Zurückhaltung der entscheidende Faktor, der zu eigenen Verhandlungen innerhalb 
der Familien über die Arbeitsteilung führte, in der Männer als Vollzeitbeschäftigte 
bevorzugt wurden. Die geringe Unterstützung der Kinderbetreuung führte trotz for-
maler rechtlicher Gleichstellung wieder zur Verstärkung unbezahlter Familienarbeit 
der Frauen auf Kosten der Aufnahme einer Vollzeitarbeit.  Minimale Subventionen für 
Kinderbetreuungsangebote und ein begrenzt bezahlter Erziehungsurlaub erforderten 
die Aushandlung zwischen Familienbildung und Beschäftigungsmöglichkeiten. Wäh-
rend die Formulierung von Reformen Frauen als Lohnbeschäftigte anspricht, schlie-
ßen sich weiterhin Begriffe des vorherrschenden Diskurses über Mutterschaftsschutz 
an, in dem die Rolle der Frauen hauptsächlich als Mutter definiert wird (Moloney 
1995). 
Bereits im Jahre 1963 forderte in Japan ein Bericht des Wirtschaftssachverstän-
digenrates (Economic Deliberative Council) verheiratete Frauen auf, in den Arbeits-
markt als Teilzeitbeschäftigte zurückzukehren, ohne sich aus ihrer Verantwortung für 
den Unterhalt des Haushaltes und der Betreuung zurückzuziehen (Uno 1993: 305; 
Buckley 1993: 367). In den 80er Jahren führte die maßgebliche Annahme des Geset-
zes über gleiche Beschäftigungsmöglichkeiten (Equal Employment Opportunities Law - 
EEOL) in einigen Unternehmen dazu, einen Führungs- und allgemeinen Karrierepfad 
allein für Frauen zu öffnen. Eine Art “Mutter-Karrierepfad” hat Frauen in die Sackgasse 
allgemeiner Bürotätigkeiten geführt (Roberts 1994: 184). Die EEOL-Reform, die 1999 
in Kraft trat, könnte das duale Beschäftigungssystem beseitigen. Der Reform fehlen 
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immer noch Sanktionsmittel gegen Widersetzungen. Das ursprüngliche Gesetz hatte 
wenig Auswirkungen auf die Angleichung der Beschäftigungsbedingungen von Män-
nern und Frauen (Shire/Ota 1998: 59-60; Lam 1992). Die Bevorzugung von Männern 
durch die Arbeitgeber verdrängte viele qualifizierte Frauen aus den Karrierepfaden. 
Die Arbeitgeber kämpften nachdrücklich für die Abschaffung der verbliebenen 
Schutzmaßnahmen bei der Frauenarbeit (Nachtarbeit für Ungelernte und die Begren-
zung der Überstunden von Frauen). Die Gewerkschaften und die sogenannten “öffent-
lichen” Repräsentanten der Ministeriumskommission wiedersetzten sich einer Rück-
nahme der Überstundenbegrenzung von Frauen mit der Begründung, dass sich alle 
Arbeiter eines Schutzes gegen unverhältnismäßige Überstunden erfreuen sollten. Da 
sich die Gewerkschaftsposition nicht durchsetzen konnte, können Frauen nun sehr fle-
xibel eingesetzt werden - nachts, an Feiertagen und mit der selben Begrenzung wie 
Männer von 360 jährlichen Überstunden. 
Diese Reformen können die Beschäftigungssicherheit und -bedingungen der 
Männer schwächen. Als Reaktion auf die Gewerkschaften versprach das Arbeits-
ministerium den Einsatz einer weiteren Kommission, um die maximale Kappungs-
grenze von 360 Arbeitsstunden zu untersuchen. Dieses Versprechen versöhnte die 
Gewerkschaften, so dass die Reformen verabschiedet wurden. Aber die neue Kom-
mission empfahl keine Änderungen der Arbeitsstunden, sondern erließ stattdessen 
Richtlinien, die sich auf so genannte “leistungsorientierte” Beschäftigungsbeziehun-
gen bezogen. Die meisten sozialen Kritiker nehmen an, dass dadurch die realen (und 
nicht gemeldeten) Überstunden steigen werden.9 
Während der Krise der 90er Jahre formulierte der Staat eine spezifische 
Arbeitsmarktpolitik mit dem Ziel, die Anzahl der Frauen in Teilzeitbeschäftigung zu 
maximieren. Das Kinderbetreuungsgesetz (1991) etablierte einen nationalen Stan-
dard für einen 14-wöchigen Mutterschutz, mit einer Vergütung in einer Höhe von 60 
Prozent des Lohnes.10 Es berechtigt Mütter, aber auch Väter zu einer einjährigen 
Beschäftigungsunterbrechung unter Arbeitsplatzgarantie. Ein auf einer Erhebung des 
Arbeitsministeriums basierender Zeitungsbericht von 1996 zeigte, dass 70 Prozent 
der vollzeitarbeitenden Mütter eine 7- bis 10-monatige Unterbrechung in Anspruch 
nahmen. Die begrenzten Leistungsansprüche, mit Ausnahme einiger Arbeitsplätze 
vor allem in Schulen und Krankenhäusern, die weiblichen Arbeitern bis zu 80 Prozent 
des Lohnes, und dem Staat, der bis zu 100 Prozent vergütet, halten viele beschäf-
                                            
9 Karen Shire teilte uns diese aktuellen Veränderungen in persönlicher Korrespondenz mit. 
10 Das Arbeitsgesetz von 1947 gewährte Frauen sechs Wochen Urlaub vor und sechs Wochen 
nach der Geburt. Ferner erlaubte es eine leichtere Arbeit für schwangere Mitarbeiter und 
gestattete Müttern von Kleinkindern unter einem Jahr zwei 30-minütige Pausen pro Tag (Moloney 
1995, 280-281). Moloney war der Ansicht, das 1947er “Gesetz betone die Fähigkeit der Mutter zu 
gebären, allerdings nicht die Zeit zu haben, das Kind großzuziehen”. Diese Zielsetzung änderte 
sich Mitte der 50er Jahre, als Gewerkschaften begannen, Freistellungen zu fordern, jedoch nur 
für Frauen, um sich um die Babys zu kümmern. Das erste Beispiel geht zurück bis Mitte der 70er 
Jahre. In dieser Zeit erkämpften die Gewerkschaften das Recht auf Freistellung für 
Kinderbetreuung für die weiblichen Mitglieder in den Berufen wie Lehrer (Moloney 1995, 281). 
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tigte Frauen von der Inanspruchnahme des vollen Leistungsumfanges ab. Diese 
Zuwendung ist aber immer noch großzügiger als der Bundesstandard eines unbe-
zahlten Familienurlaubes in den USA, der in Teilen allerdings fortschrittlicher ist als 
das deutsche Modell. Das Teilzeit-Arbeitsgesetz (Paato-Rodo Ho) bemühte sich um 
eine Erleichterung des Einstiegs der Frauen in eine paato-taimu-Beschäftigung und 
um die Langfristigkeit  dieser Beschäftigungsverhältnisse. Paato-Rodo Ho ermöglicht 
Frauen die Kinderbetreuung und andere Formen der Arbeitsunterbrechung. Ein 
Arbeitgeber ist dazu angehalten, auf das Leben eines paato-Arbeiters Rücksicht zu 
nehmen, einschließlich der Familienverpflichtungen und der Berücksichtigung von 
Arbeitszeitveränderungen. Weiterhin regelt das Gesetz , dass paato-taimu Arbeiter 
keine Überstunden und Feiertagsarbeit leisten. Örtliche Regierungsbeamte bestäti-
gen, dass kleine Firmen diese Regeln nur in einem geringen Ausmaß befolgen und 
große Unternehmen die Vorschriften nur selektiv erfüllen. Nach Einschätzung der 
Regierung hat ihre Bildungskampagne zur Information der paatos über ihre Rechte 
nur eine Minderheit der Gruppe erreicht, auf die die Reform zielte (Gottfried/Hayashi-
Kato 1998). 
Die aktuellste staatliche Initiative gipfelte im “Angel Plan” des Ministeriums für 
öffentliche Wohlfahrt, der eine Reihe umfassender kinder- und familienpolitischer 
Maßnahmen vereinbarte. Diese richten sich einerseits auf Umweltschutzmaßnah-
men, damit Kinder gesund aufwachsen können, und beinhalten ferner Unterstüt-
zungsleistungen, die eine Vereinbarkeit von  Kindererziehung und Erwerbstätigkeit 
ermöglichen. Infolge der beobachteten Differenz der Geburtenraten von nicht-
beschäftigten Frauen (2,96) und beschäftigten Frauen (0,60) nahm ein Regierungs-
komitee zur Kenntnis, dass viele Frauen Schwangerschaft und Kindererziehung ge-
gen Arbeitsmarktaktivitäten abwägen. Sie vermuteten, dass Frauen verhüten, so-
lange sie die Betreuung als Belastung wahrnehmen. Der Report folgerte daraus, 
dass die Regierung Maßnahmen zur Beseitigung der Gründe für die niedrige Ge-
burtenrate fördern sollte. Zur Unterstützung der Familien (Frauen) bei der Ausbalan-
cierung von Erwerbstätigkeit und Kindererziehung würde der Staat nun mehr um-
fangreiche Kinderbetreuungsdienste, einschließlich erweiterter Öffnungszeiten, 
Kleinkindbetreuung, private Tagesbetreuungseinrichtungen bei den Unternehmen 
wie auch eine Ausweitung außerschulischer Betreuungsprogramme fördern. Vielver-
sprechend ist ebenfalls das verbesserte Kinderbeihilfe-Gesetz, das den Arbeitgeber 
beauftragt, Bedingungen für den Ausgleich der Kosten für Kinderbetreuungsprojekte 
zu schaffen, und den Vätern ermöglicht, für die Krankenbetreuung der Kinder die 
Arbeit zu unterbrechen (Araki 1998). 
In Deutschland wurde der Beginn einer liberalen Gesetzgebung rund um die 
Gleichstellung der Geschlechter während der Weimarer Republik durch die Nazizeit 
abrupt abgebrochen (Berghahn 1999).  In der Nachkriegszeit etablierte die Entwick-
lung in Westdeutschland formale Gleichstellungsgesetze, aber deren Implementie-
rung war unbefriedigend. In den 50er und 60er Jahren wurde die formale Gleichheit 
nach biologischen und später “funktionalen” Differenzen (z.B. über die häusliche 
Arbeitsteilung) von Frauen und Männern unterschieden. Obwohl die offizielle Defini-
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tion der Hausfrau 1977 aufgegeben wurde, dienten die Organisation des Sozial- und 
Steuersystems in der Praxis dazu, diesen “speziellen” Status zu bewahren. In den 
70er Jahren gab es Bewegungen in Richtung Gleichbehandlung. Diese zielten aber 
hauptsächlich auf die Rücknahme von Sicherungsgesetzen ab, die Frauen “privile-
gierten”, wie zum Beispiel die Witwenrenten (Berghahn 1999). 
In den 80er und 90er Jahren gab es einen Mix von Arbeitsregulierungen, die 
Restriktionen bezüglich der Nachtarbeit von Frauen beseitigten und das Rentenalter 
auf 65 Jahre anglichen (tritt 2001 in Kraft). Unter den sozialpolitischen Maßnahmen 
bezüglich der Arbeitsarrangements ermöglichte 1979 die Einführung des Mutter-
schaftsurlaubes Frauen eine bezahlte Arbeitsunterbrechung und eine Zuwendung 
von 750,- DM pro Monat, bis ihr Kind sechs Monate alt war. Nach diesem Zeitpunkt 
erhalten Frauen, die über kein anderes Einkommen verfügen, 600,- DM pro Monat, 
bis ihr Kind drei Jahre alt ist. Frauen im Erziehungsurlaub ist es erlaubt, maximal 19 
Stunden pro Woche zu arbeiten, d.h. Teilzeitarbeit gerade noch oberhalb der 
Schwelle zur geringfügigen Beschäftigung. Nur die Hälfte der Frauen in Erziehungs-
urlaub kehren nach drei Jahren zu ihrer Arbeit zurück, und nur ein Viertel von ihnen 
besetzen wieder ihren vorherigen Arbeitsplatz (BNFSFJ 1998: 110). Mit der Reform 
des Mutterschutzgesetzes von 1985 wird den Vätern mit jungen Kindern das Recht 
auf Erziehungsurlaub zugestanden. Die Reform des Rentensystems im Jahre 1992 
schloss symbolisch ein “Babyjahr” als Teil des weiblichen Rentenbeitrages ein. 
Stärker proaktive Maßnahmen zur “Frauenförderung” wurden 1980 mit dem 
“Gleichstellungsgesetz” eingeführt, womit Deutschland an den Standard der anderen 
europäischen Länder aufschließen konnte. Es ermöglichte eine Kompensation in 
Form von “Schmerzensgeld” im Falle einer Diskriminierung. Das zweite “Gleichstel-
lungsgesetz” von 1994 reduzierte die Höhe des Schmerzensgeldes, versuchte aber 
auch, Barrieren der Diskriminierung abzubauen. Eine Verbesserung dieses Gesetzes 
wurde 1998 verabschiedet. Dieses basierte auf Entwicklungen der 90er Jahre auf 
Länderebene, auf der “Quotierungs-“ und “Frauenfördergesetze” im öffentlichen 
Sektor und auf freiwilliger Basis in großen privaten Unternehmen eingeführt wurden. 
Ein Ergebnis war der Einsatz von Frauenbeauftragten, um ein besseres frauenför-
derndes “Arbeitsklima” in den Organisationen zu fördern. 
Berghahn (1999) argumentiert, dass im Fall Deutschlands ein “ping-pong-Spiel” 
zwischen nationaler und europäischer Ebene um die Verbesserung der Gleichstel-
lung stattfand. Teilweise forcierte die europäische Ebene stärker progressive 
Beschlüsse im Vergleich zum deutschen Recht, während zu anderen Zeiten Rechts-
beschlüsse, wie z.B. im Klanke-Fall, als rückschrittlich und spätere Fälle als progres-
siv angesehen wurden (z.B. der Marschall-Beschluss). Diese Rechtsfälle bezogen 
sich auf die Frage, ob das Gesetz Männer diskriminiere, was bei der unbehaglichen 
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Behandlung von Diskriminierungs- und Gleichstellungsfragen deutlich wird, nicht nur 
in Deutschland, sondern auch im umfassenden europäischen Kontext.11 
Die im EU-Sozialprotokoll festgehaltene Übereinkunft zur Teilzeitarbeit ist ein 
anderes Beispiel für diese schwierige Beziehung zwischen der regionalen, nationalen 
und supra-nationalen Ebene der Regulierung. Es ist noch zu früh, um das Ausmaß 
der Harmonisierung der sozialen Sicherung und die Ergebnisse des Wandels der An-
reizstrukturen zur Nutzung von Teilzeitbeschäftigung im Sinne einer verbesserten 
Arbeitsflexibilität zu beurteilen. Diese Übereinkunft stellte eine neue Konstellation der 
politisch-ökonomischen Kräfte auf unterschiedlichen Ebenen her, wobei sich das Ak-
tionsfeld in Deutschland nach Europa verschiebt. Aber wie Streeck (1998: 431) be-
merkte, verbleibt die politische Handlungskompetenz dezentralisiert in nationalen In-
stitutionen, während supra-nationale, zentralisierte Institutionen sich in erster Linie 
der “Marktgestaltung” widmen. Im Vergleich dazu gibt es in Japan keine ähnlichen 
supra-nationalen Institutionen, die Änderungen von oben ‘rechtlich’ bestimmen kön-
nen. Deutschlands “regionale Orientierung” schafft unterschiedliche Zwänge und 
Möglichkeiten für sozialen Wandel. Derzeitige Arrangements basieren oft auf  traditi-
onellen Konzepten des Familienhaushaltes und der häuslichen Arbeitsteilung, was 
nur schwach mit den gelebten Realitäten übereinstimmt. 
Seit Mitte der 70er Jahre entfernten Deutschland und Japan allmählich Schutz-
bestimmungen zur Frauenerwerbsarbeit und führten Maßnahmen zur Verbesserung 
der Gleichberechtigung ein. In Japan ist die Umsetzung der offiziellen Prinzipien der 
Gleichbehandlung jedoch gering aufgrund der Freiwilligkeit und des Fehlens von 
Zwangsmechanismen. Dies räumt den Arbeitgebern ein größeres Maß an Entschei-
dungsfreiheit gegenüber der Regulierung der Beschäftigungsbeziehungen und 
Arbeitsplatzsicherung ein. Allgemeiner gesagt, ist die Formulierung der Sozialpolitik 
weiterhin in der Zweiteilung von Produktions- und Reproduktionssphäre verankert 
und gemäß der Annahmen über die geschlechtliche Arbeitsteilung vercodet, wonach 
die Sozialleistungsansprüche einer Frau eher auf dem abgeleiteten Status als ab-
hängige Ehefrau als auf dem einer unabhängigen Lohnempfängerin basieren. So 
haben die Reformen den traditionellen Geschlechtervertrag modifiziert, die Norm des 
männlichen Versorgers aber unberührt gelassen. 
Es existieren beachtliche Unterschiede in der Ausstattung und Unterstützung 
von Müttern zwischen Deutschland und Japan. Anders als in Deutschland gibt es in 
Japan keine Unterstützung nach den 14 Wochen Mutterschutz. Andererseits werden 
in Deutschland durch das Kindergeld daheim bleibende Mütter belohnt. Gleichzeitig 
wird in Deutschland der Arbeitsplatz während des Erziehungsurlaubs drei Jahre ga-
rantiert, verglichen mit einem Jahr für japanische Frauen. Die besseren Tages-
                                            
11 Im 1995 übergebenen Klanke-Fall entschied der Europäische Gerichtshof, dass der männliche 
Bewerber in einem Bewerbungsprozess in Bremen diskriminiert wurde. Zur damaligen Zeit wurde 
dies als ein potentieller Rückschritt für die Entwicklung der Frauenförderung angesehen. Später 
erweiterte der Marschall-Beschluss 1997 die Definition einer Benachteiligung, einschließlich der 
Auswirkungen für Frauen (siehe Berghahn 1999). 
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betreuungsmöglichkeiten in Japan gleichen einige der negativen Effekte aus. Kinder-
betreuung ist weiterhin differenziert nach Diskurs und Politik, die auf die Beeinflus-
sung des Reproduktionsverhaltens der Frauen zielen. Die zurückgehende Geburten-
rate in beiden Ländern wurde in Japan mehr als in Deutschland als alarmierende öf-
fentliche Angelegenheit gesehen. Die japanischen Staatsbürokraten verkündeten 
verschiedene politische Initiativen und veröffentlichten einige Regierungsstudien mit 
dem Bemühen, die “privaten” Reproduktionsentscheidungen durch öffentliche Erklä-
rungen zu beeinflussen. Der vorherrschende Diskurs über den Mutterschaftsschutz 
spiegelt das japanische und in einem geringeren Ausmaß das deutsche Arbeitsrecht 
wider. Die Arbeitsrechtsreform sendet unterschiedliche Botschaften an die Frauen, 
deren Lohnarbeit ihrer primären Rolle als Mutter untergeordnet wird, ohne die großen 
Unterschiede in den Beschäftigungsbedingungen von Voll- und Teilzeitarbeit zu be-
rühren. Der japanische Staat ermöglichte privaten Arbeitgebern, Frauen in Teilzeit-
jobs ohne weiterführende Perspektive zu drängen. Auf diesem indirekten Weg half 
der Staat, Frauen zu einen Pool billiger, flexibler Arbeitskräfte zu machen und auf-
rechtzuerhalten. Politische Initiativen, die auf die Balance von Beschäftigung, 
Schwangerschaft und Kindererziehung zielten, sind bestenfalls Teillösungen für ein 
größeres Problem. Derartige politische Initiativen konnten die Mehrzahl der Arbeits-
platzbarrieren nicht beseitigen, die durch einen Kompromiss zwischen Beschäfti-
gungsmöglichkeiten und Familienbildung aufgestellt wurden.  
5. Schlussfolgerungen 
In diesem Kapitel untersuchten wir die Stärken und Schwächen des männlichen Ver-
sorger-Beschäftigungssystems für die Frauen. Obwohl Japan und Deutschland an-
fänglich im Aufbau ihrer erfolgreichen Beschäftigungssysteme sehr unterschiedlich 
erschienen, behaupteten wir, dass die Einbeziehung von Frauen in dieser Analyse 
weniger sichtbare Ähnlichkeiten hervorhebt. Die Normalisierung und Feminisierung 
der geteilten Arbeitsmarkterfahrungen kennzeichnen die langfristige Entwicklung in 
beiden Ländern. Der Erfolg beider Modelle in der Vergangenheit baute auf eine be-
stimmte Form der Frauenintegration auf, die in früheren Untersuchungen vernach-
lässigt wurde. Frauenarbeit hatte eine Doppelfunktion in der Ermöglichung einer An-
passung zur Industrialisierung und Modernisierung, ohne die traditionellen Familien-
modelle zu untergraben.  
Diese Doppelfunktion entwickelte sich teilweise als Ergebnis einer Institutionali-
sierung der Arbeitsgesetze durch Tarifverhandlungen der Gewerkschaften. Die Ge-
werkschaften stärkten die Institutionen der betrieblichen Mitbestimmung, die einige 
Arbeitsmarktsegmente vor den Launen des Marktwettbewerbes schützten und orga-
nisierte Arbeiterinteressen durch beratende Einrichtungen vereinigten. Die betriebli-
che Mitbestimmung wurde in Begriffe wie der “öffentlichen” Rolle von Männern im 
Produktionsbereich gefasst. Das prototypische Betriebsmitglied verfolgte einen auf 
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Vollzeitarbeit basierenden lebenslangen Karriereweg. Tarifverhandlungen wurden 
auf einem impliziten Geschlechtervertrag gegründet, der Männer als unabhängige, 
“freie” Lohnempfänger definierte, die sich einer Vollzeitbeschäftigung widmeten. 
Frauen wurden dagegen als „abhängig“ definiert, deren sozialen Rechte über den 
männlichen Familienversorger abgeleitet werden. 
Aktuelles Versagen in Form von Arbeitsstellenabbau, sektoralen Veränderungen 
in der Wirtschaft und sich wandelnden demographischen Trends zeigten die Schwä-
chen des traditionell männlichen Modells auf, so dass es nicht mehr länger als zu-
kunftsfähig erscheint. Die Regulierungsreform spiegelt die Anpassung an diese Ver-
änderungen, sowohl in der Haltung zur traditionellen Familie wie auch in Erwiderung 
auf die Veränderungen am Arbeitsplatz wider. In beiden Ländern wurden in den 80er 
und 90er Jahren Regulierungsmaßnahmen durchgeführt, um die Doppelrolle der 
Frauen als Vollzeitmütter wie auch als Teilzeitlohnverdiener anzuerkennen und zu 
fördern. Jedoch ist es auch rhetorisch nicht mehr länger möglich, von Frauen zu er-
warten, das sie sich im Sinne eines ökonomischen Ausgleichs zuhause zurückzie-
hen. Arbeitsmarktinstitutionen und -strategien führen immer noch zu einem ernst-
haften Aushandlungsprozess, der viele Frauen dazu bewegt, auf Kinder ganz zu ver-
zichten oder Geburt und Heirat zu verschieben. Teilzeitarbeit, besonders unter 
Frauen, hat eine Doppelfunktion für die Wirtschaft und die Familie; ihre Zunahme ist 
sowohl mit den Veränderungen der Familienstrukturen und des rigiden Arbeitsmark-
tes wie auch mit dem Druck zur Anpassung der sozialen Sicherungssysteme ver-
bunden. 
Möglicherweise sind konservative Wohlfahrtsstaaten angreifbarer als universa-
listische oder liberale Wohlfahrtsstaaten. Thelen (1999: 397) stellte einen interes-
santen Fall für den besonderen Druck auf konservative Wohlfahrtsstaaten während 
einer Restrukturierungsphase dar. Sie vermutet, dass 
“Veränderungen in den Geschlechterbeziehungen und Familienstrukturen eher Elemente 
eines universalistischen und liberalen Wohlfahrtsstaates verstärken (die beide, obwohl auf 
unterschiedlichen Wegen, ein hohes Niveau der Arbeitsmarktbeteiligung der Frauen unter-
stützen). Diese Veränderungen schaffen jedoch neue Reibungen und Widersprüche in den 
konservativen Wohlfahrtsstaaten, die auf das Einzelversorgermodell der Familie festgelegt 
sind. Mit anderen Worten, wir sollten sehr wohl einen (politisch konsequenten) Widerspruch 
von sich wandelnden Geschlechterrollen und Wohlfahrtsstaatsentwicklung erwarten, jedoch 
lediglich in den konservativen Wohlfahrtsstaaten.” 
Ein Widerspruch in der Gleichberechtigung hat sich verstärkt, als Frauen den Ge-
gensatz zwischen Familienpflichten bei gleichzeitiger Abhängigkeit in der Familien-
sphäre und den individualisierten, rechtlich gesicherten Rahmen der öffentlichen 
Sphäre der Produktion erfahren haben. Dieser Widerspruch hat sich in Ländern wie 
Deutschland und Japan vergrößert, in denen das männliche Versorgermodell mit den 
veränderten Geschlechterbeziehungen konfligiert. Nationale und regionale institutio-
nelle Beziehungen geraten jedoch dabei unter unterschiedlichen destabilisierenden 
Druck. 
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Möglicherweise führen abnehmende institutionelle Kapazitäten zu einer zuneh-
menden internen Vielfalt in nationalen Systemen aufgrund der geschwächten Kapa-
zität nationaler Institutionen, sich über die Marktkräfte hinwegzusetzen und übliche 
nationale Muster der Wirtschaftssteuerung in Branchen, Unternehmen und Regionen 
durchzusetzen (Streeck 1998: 440). Die schwindenden institutionellen Möglichkeiten 
von Wohlfahrtsstaaten wie in Deutschland, ein Sozialeinkommen finanziell zu unter-
stützen und zu sichern, könnten eine Festigung der relativ guten Arbeitsbedingungen 
elitärer Arbeitskräfte beinhalten. In Japan ist das lebenslange Beschäftigungssystem 
unter verschiedenartigen Veränderungsdruck geraten, während in Deutschland das 
“Normalarbeitsverhältnis” untergraben wurde. Eine Quelle der Veränderung in Japan 
ist auf die Restrukturierungsbemühungen der Arbeitgeber zurückzuführen mit dem 
Ziel, rigide Kosten durch die Entwicklung flexibler Arbeit zu vermeiden. Selbst Ak-
teure im Inneren des Systems, die das stärkste Interesse an dessen Erhalt haben, 
erkennen das Potential nichtstandardisierter Beschäftigungsbeziehungen und -ver-
träge (Oaklander/Whittaker 1997: 136).12 
Japanische Kritiker debattieren, ob die LLB unversehrt überleben wird oder sich 
fundamental verändert (Sako/Sato 1997). Wie weit kann das lebenslange Beschäfti-
gungssystem schrumpfen, bevor es den Sozialvertrag zerstört? Der Aushandlungs-
prozess zwischen Beschäftigung und Familienbildung führte Frauen dazu, Mutter-
schaft abzulehnen, um eine Vollzeitkarriere zu verfolgen oder Teilzeitarbeit als eine 
humanere Alternative zu langen unsozialen Arbeitsstunden zu akzeptieren. 
Und wenn am Ende wir fragen, für wen diese Modelle erfolgreich sind? Die Ant-
wort würde lauten, für männliche Versorger in traditionellen Kernindustrien und ihre 
Frauen als Abhängige. Aber mit der Zunahme männlicher Erwerbslosigkeit und dem 
Anstieg weiblicher Beschäftigung durch Teilzeitarbeit erscheinen diese Erfolge wenig 
tragfähig für die Zukunft. 
                                            
12 In einem Kolloquium über die Zukunft lebenslanger Beschäftigung stimmten Teilnehmer, wie der 
stellvertretende Generaldirektor des Rengo Soken (JTUC) und der Direktor der Arbeitspolitik des 
Nikkeiren (Bundesverband der Arbeitgeber Japans), darin überein, dass das LLB nicht in einer 
Krise stecke. Die Gewerkschaftsvertreter bemerkten stärker als die Arbeitgeber einen 
gefährlichen Trend zu einem weiteren Dualismus des japanischen Arbeitsmarktes (Kaneko 1997; 
Inoue 1997). Interessanterweise äußerte sich keiner der Teilnehmer in der Diskussion über 
“flexible Beschäftigung” zur Rolle der Geschlechter. 
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